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Verlin, den 18. November 1916.

Jm Sturm der Horen.
Des Lebens Fackel.

ie asus New York allen Erdtheilen zugeschriene Kunde, im

WahlkampsderVereinigtenStaatenhabedieRepublikaner-
partei gesiegt, kam aus Jrrthum. Herr Dr. Woodrow Wilson ist
wieder zum Präsidenten erwählt worden. Wenn er nicht stirbt,
zurücktrittoder abgesetztwird, befiehlt er im Zeitraum der nächsten
vierJahre allen Streitkrästen derVereinigten Staaten, leitetderen

internationale Politik,überwachtdieAnwendung der Gesetze, er-

nennt alleVeamten derBundesregirungz zum Abschlußbinden-

der Staatsverträge braucht er die Zustimmung zweier Senats-

drittel. Der Wahlsieg ist ein ungemeiner Erfolg ; mehr der Per-
sönlichkeitals der Demokratenpartei. Einer, den kein-Deutscher
beklagendars.DersteiseRepublikanerundRichterhughes,Baptist
aus Vritenblut, hätteals Präsident unseren Erzseind Roosevelt
zum Staatssekretär,an Lansings Stelle, ernannt oder sitt das

Kriegssekretariatund die rasche Mehrung der Landwehrmacht
verpflichtet. Was die Feinde des Deutschen Reiches von dem

Mann hofften, verrieth der Jubel, der die Trugbotschast von seiner
Wahl umheulte. Herrn Wils on kennen wir ;müßtenwir jetzt,end-

lich, kennen. Wir haben keinen Grund, ihn uns zärtlichbefreun-
det, keinen, ihn deutschem Wesen ungerecht, in Grimm gehässig
zu glauben. .,,Durch den Austausch geistiger Güter können alle

Völker nur gewinnen. Amerikas Volk ist dem deutschen Geist für
reicheBesruchtung dankbar und horchtin stolzerFreude aus, wenn

es hört,daßeines Amerikaners Werkin Deutschland beachtetwird
U
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und Lob erntet.« Ein Jahr vor dem Aus bruch des Krieges hat
HerrWilsonderdeutschenAusgabeseines (vielfach aus dem Quell

deutscher Forschung gespeisten) Buches ,Der Staat, Grundbe-

griffe politischer Geschichteund Praxis« dieseSätze vorangestellt.
Nicht lange zuvor hatte er wichtigere,überdas Wesen seiner Hei-
math, gesprochen. »Der Fremdling, der in unser Land einwan-

dernwill, hofft, wenn er die KüsteAmerikas erblickt,in ein Erden-

paradies zu gelangen, wo er, fern aller Kümmerniß,allem Ty-
rannendtuck Einzelner und begünstigterKlassen,ohne hemmende
Schranken als freier, redlicher Mensch fortan unter Brüdern

hausen wird. Die Männer, die Amerika schufen, haben das Ban-
ner freier Menschlichkeit in seinen Boden gepftanzt. Seitdem

hat Tyrannei sichins Gewand des Fleißes, sogar der Güte ver-

kleiden gelernt. Was ist Freiheit? Mir zeigt sie sichin dem Bild

einer großenMaschine, deren Theile so geschicktund behutsam
zusammengesetzt sind, daß nirgends ein Theil die Bewegung
des anderen hindert; sonst verbiegt sich die Maschine und steht
still. Wenn der Gang eines Schiffes derWindstärke vollkommen

angepaßt ist, fährt es leicht durch die Wellen und man sagt von

ihm, daß es frei laufe. Auch der Mensch ist nur da frei, wo

alle Kräfte und Interessen, der Einzelnen, der Stände, der Ber-

waltenden und Negirenden, zu richtiger Handlung ineinander-

greifen; wo Männer und Frauen von Allem entbürdet sind, was

ihnen erschwert, das Beste zu wollen, zu leisten und frohes Hoffen
in Wirklichkeit um zugestaitem Sind wir in solchem Sinn heute
noch frei? Jst unsere Heimath noch das Land der Hoffnung, in

dem derNcchtschaffene eine höhereLebensstufeersteigenkann als

irgendwo unter anderem Himmel? Wir stehen vor der Gefahr
völligenBersagens, tragischer Mißwende: und retten kann uns

nur der muthige Entschluß,die neue Tyrannis nach Gebühr zu

behandeln. Die Macht des Großkapitalismus ist hier so etstakkti
daß sie unsere Entwickelung beherrscht. Dürfen wir den wi-

drigen Zustand abwarten, der uns eine in Sonderinteressen ver-

strickteRegirung brächte,oder müssenwir in das Licht aufstre-

ben, das die Freiheit des Menschen, seines Wollens und Un-

ternehmens ausstrahit? Meiner Ueberzeugungist es ein von Got-

tes Wink geschaffenes Himmelslicht. Wir wehren uns gegen jede

Form der Bormundschaft und begnügen uns, im Land freier
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Menschenmichtmit der leutsäligenGeberdethronenderJnduftries
Könige.Noch der menf chenfreundlichste Trustherrscher wirkt schäd-

lich: weil er dem Eigennutz, der Gruppengewalt Kräfte dienstbar
smacht,die nur in Freiheit das Gemeinwohl zu fördernvermögen.
Wir müssenden Betrieb des Politlkergeschäftesso läutern, daß
der boss und das Sonderinteresse darin keine Stätte mehr finden
und jeder Redliche ohne Scham, jeder mit gleichem Recht, darin

-—mitarbeitenkann. Mir müssenjedem Menschen jede Arbeitmögs
lichkeit, bei gerechtem Lohn und würdigerBehandlung, verbür-

-gen.Weil großeVölker vergessen hatten,wasFreiheit, des Glau-

bens und Denkens, des Wollens und Handelns, ist, kamen einst
Europäer in diesen Erdtheil und begannen den zähen Roder-

«kampfgegen die Wildniß. Die Jdeale dieser Männer leben in

Unserem Herzen; doch erst, wenn sie wieder bestimmend auf das

Handeln der ganzen Nation einwirken, kann Amerika leisten,was
es der Menschheit verheißenhat. Dann erstwerden alle nützlichen

Kräfte erlöst,alle edlen Herzenstriebe beflügelt,der neuen Frei-
iheit alleThore geöffnetwerden. Aus ihr weht derAthem des Le-

--bens, um sie die reine Luft, deren Kraft die Schiffe des Colum-

:bus westwärtsbewegte. Schiffe mit köstlicherFracht: mitderBers

ckündunggleicher Pflichten und Rechte, freier Bahn für jeden Ve-

:thätigungdrangund einer Glücksvexheißung,deren Einlösung die

Aufgabe Amerikas in derGemeinschaftdürftenderMenschheitift.«
Aus solchenSätzen wurdeHellhörigenlängstdasWesen des

Mannes erkennbar-, über den in den letzten Monaten, Jahren
«somancheRede ging. Thörichteund, leider, auch zum Erbarmen

"schamlose.»Ein verstaubter Dutzendprofessor.«»Ein verbissener
-«Deutschenfeind,der geschworen hat, Englands Niederlage mit

-alle"nMitteln zu hindern.
«

» Ein vonEngland gekaufterLump.
« Sr

'fchwatzt,aus dem Kittel eines Patterjotenthumes,das mit heiliger
Waterlandliebe nirgends Gemeinschaft hat, faule Unwissenheit-
««Verbrennet,endlich,neunundneunzig Hundertstel aller in Kriegs-
deckel gehefteten, am Krieg schmarotzenden «Literatur«,liefert al

diese Gedichtc, Reden, Romane,Abhandlungen,Prahiereien und·

Israktätchen dahin,wo allein sie noch nützenkönnemin die Papier-
wühlen zund weidet Euch wieder an Büchern,aus denen die klare

»Liebe wachen Geistes in Eureneinströmt.Dann kehrt sachtvielleicht
ksreine Vernunft in ihre Heimath zurückund weckt die Pflicht zur

U«
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Achtung fremder Menschenwürde. Weh uns, wenn wir sie nichd
schleunig lernten! Herr Wilson, der Gelehrte und Politiker, wäre
nochkeinWicht,weilerdeutscherVoiksartundStaatssitte englische
--vorzöge.Daß ers je that,«ist durch irgendein Anzeichen niemals

erwiesen worden. Ob der Präsident der Vereinigten Staaten eirr

Adler ist,wird zu beurtheilen sein, wenn er zu Hod; flug die Schwin-
gen gespreitet hat. Sicher: ein Mann hohen sittlichen, hohen geisti-
genRanges Auf den wir,wenn er unser wäre, stolz sein dürften.
Heute ist er, mindestens, ein FichteAmerikas. Jm Staats-Virginia-
hat eineJrensprossin ihn einem Sch ottenenkel geboren. Von Blu-
tes wegen hat also der fast Sechzigjährige nicht die Vorbestim·

mung zu blinder Berhimmelung EnglandsAls Schüler der Prin-
cetonsUniversitätschreibt er gegen die » Kabinetsregirung«; tadelt

muthig die Heimlichkeit und Verantwortungscheu, die im Staats-

geschäftwaltetund den Volksdrang nach thätigerMitwirkung von

Jahr zu Jahr fester einschläfert.Dem ReviewsAufsatz folgt ein

Buch über »Kongreßregirung«,dasihm den Ruf aus einen Lehr-
stuhi der jüngstenFrauenhochschule einträgt. Aus dem Präsidis
um der Princetons Universität(die man, als die Lieblingstäiteder

vornehmen und reichen Jugend, das Bonn Amerikas nennen

könnte)scheidet er nach achtjähriger sruchtreicher Amtswaltung,
weil ein Vermächtntß von zwölfMillionen an Bedingungen ge-

knüpft worden war, von deren Annahme der Präsident ernste
Schädigung seiner Hochschule(durch Vertiefung des Klassenspals
tes) fürchtet.Um sein Jdeal,das Gebild seiner Denkkraft,nicht be-

sudeln zu lassen, geht er. Und wird, als der klug tapfere Bekämpfu-
häßlichenMißbrauches, zum Gouverneur des Staates NewYers
sey gekürt.Den löst er aus dem Joch, in das ihn die Trusts ge-

beugt haben. Vertritt, wider die eingewurzelte Unsitte, die den-

Gouverneur in schriftlichenVerkehr mit dem Landtag beschränkt,
seineReformplänepersönlichim Parlament, auch in der Wähler--

versammlung und in der Presse; zögertnicht, die Namen der wi-

derstrebendenAbgeordneten laut ins Land hinaus zu rufen.Und-
drückt,mit der Hilfe leidenschaftlichen Volkswillens, seine Ent-

würfe durch. Er hat das Leben Washingtons, die Geschichte des-

Ameriianervolkes, das Wesen des Staates in guten Vüchern dar-

gestellt und in der Aufsätzesammlung»Am Literatur« über dew

«Politiker,Dichter, Schriftsteller so Gescheites ausgesproch en wie
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in zwei Welten seit manchem Jahr kaum ein Anderer. Dann, als

Neuling auf dem höchstenSitz der Republik, weithin sichtbare
Fehler gemacht.Jm Kreis derStaatshäuspter nur er?Dieser liebt

sein«-Volkund hat den Willen, es bergan zu führen, aus Morast
aus die Höhe des Jdeals. Der Leute, die ihn, weil Schmieriges
in der Zeitung stand, begeisern, muß Deutschland sich schämen.

Weil die (trotz dem albernen Vorurtheil manches Europä-
ers) von kindhast sröhlichemJdealismus im Gemüth bestimmte
Menschheit der Vereinigten Staaten für die Stunden der Erd-

crisis einem reinen, gründlichgebildeten, nun auch schondurch Re-

gentenersahrung belehrten Menschen«mitstarkem Herzen und ern-

stem Willen zu würdiger Friedenswahrung, nicht unbewährten
Wortmachern und Drohsuchtlern, die Reichsmacht anvertrauen

wollte: deshalb hat sie, ohne bis ins Einzelne dem Demokraten-

programmmachzufragen, Herr nWilson wiedergewählt.Der wird

(nicht nur,weil zwar ein geschwächtesEuropa,doch nicht eins mit

völlig zerrütteierWirthschast und Kauskraft den Amerikanern will-

kommen wäre) Friedensstistung versuchen, sobald aus den See-

len her ihm ein solchem Unternehmen günstigerWind zu wehen
scheint ; und, wenn kein holdes Lüftchenerwacht oder der Versuch
mißlingt, seinem Lande die Macht zu sichern streben, die einem

neutralen England am Ende des Krieges zugefallen wäre: die

Macht, durch die Einsetzung eigenen, neuen Gewichteseine Wäg-
schale zu senken und zwischenMüden Entscheidung zu erzwingen.
Diese Möglichkeitbedenke, wer öffentlich,inRede, Schrift, Zerr-
bild, Meinung ausspricht ;-.Jeder auch, daßPräsidentWilson nie-

mals Schiedsrichter, arbiter mundt, sein wollte noch könnte,son-
dern stets nur Vermittler, der den Puls der Parteien, ihr Wol-

len, be"horcht,der ehrliche Makler, der ihre Wünscheund Ange-
bote notirt und sie, wenn ihn Geschäftsabschlußmöglichdünkt,zu

entgrollter Aussprache zusammenführt. An solche Arbeit taugt
der so falsch Gesehene, so dumm Geschmähtewie kein anderswo

heute Sichtbarer.(SeinVuch über den Staat lehrt, daß er die Ge-

schichte-VekassungUnd NechtsnormenPreußens und des Deut-

schen Reiches eben so genau wie Britaniens kennt.) Wann ruft
das Geläut der von Hoffnung angesträngten Glocke ans Frie-
denswerk? Erst, wenn überall auf das unnützlicheMühen ver-

zichtet wordenist, durch plaidoirie, durch advoiatorisch zugerichtete
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Reden und Schriftsätze,die im besten Fall halbe Wahrheit be-

leuchten, das »Recht« des Streittheilcs zu erweisen,dem derAn-

walt vermiethet ist.Wenn-der bürgerliche,nichtmit dem Schwert

umgürteteMuth zu Wahrhaftigkeit Herrscher geworden ist und,,
ohne Hinterhalt und Deutellücken,ausspricht, was ist, nach denr

Willen des Redners sein soll und muß. »Wir wollen nicht Ans-

nexiom sondern achten die Selbständigkeitjedes Staates«: Das

sagt wenig; denn Annexion ist jetzt in Formen möglich,die der

Begriff des Wortes nicht deckt,und hinter dem Scheingerüst der

Selbständigkeitkann ein Staat dennoch in die Gewalt des stär-
keren Nachbars gegeben sein. »Wir wünschenintern ationaleFriess
densbürgschaft«: derSatz bleibt hohle Hülfe,bis in ihn der Ent-

schlußzu bündigerVerständigung über den Umfang der Wehr-
macht eindringt. »Wir scheuen keinTribunal«: Das heißt,gar ine

Rahmen einer an Massenthing und Menschheitjury gerichteten
Anwaltsrede, nicht-Wir stellen uns gern und sofort vor das vorn-

Feind vorgeschlageneSchiedsgericht, das, »unparteiischund un-

befar gen", die Ursache des Krieges,Anlaß und Anstoß, ergrün-

den und die Schuldfrage klar beantworten soll.Das Ziel der (nicht
aller Vernunft en tbundenen) Feinde ist: die Einordnung des

Deutschen Reiches, das, mindestens in ihrer Vorstellung, noch
die Spuren des kriegerischen Feudalismus trägt, in das System
westeuropäischerPolitik; Mehrung des Volksrechtes zur Mit-

bxslimmung des Reichsschicksals (Parlamentarische Regirung);
als Folge dieses WandelsPolitik, in deren Sehfeld und Absicht-s
nicht mehr derRothfall, der Krieg,vornan, in der Mitte, steht,son-
dern, aufrecht, der starkeWunsch, zur Vermeidung dieses Roth-
falles alle tüchtigenKräfte aufzubieten ; statt rastlosen Wettrüstens

vertraglich feste Begrenzung der Streitkräfte zu Land und zuSee
nach dem Verhältnissder Staatsbürgerzahlen; statt des Rechtes
der Macht, die sichhelmlichins Ungeheurewaffnen, im Dunkel ver-

bündeln und Plötzlich,auf Schwächere,dreinschlagen kann, die

Macht des Rechtes, verkörpert in einem von allen Staaten, großen
und kleinen, beschicktrnSchiedsgerichtshoß der internationales

Gesetz giebt und dessen Vollzug, gegen Widerstrebende mit Geo-

walt, zu sichern vermag. Ein großesHerz, das den frohen Ent-

schlußzu solcher Weltwende den feindlichen und den neutralew
Völkern (nicht nur den Kanzleien) kündete, fände, noch ehe die-
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dritte Kriegs weihnacht wird, den Eingang in ernstes,Frucht ver-

heißendesGesprächüber haltbaren Frieden.Die Stunde fordert
ein großes Herz, nicht, wie Thorheit wähnt, einen listigen oder

brutal strammen Mächler; ein Herz, dem unausrodbare Gewiß-

heit ist, daß inThierheix sank, wer in dem Begriff der Menschheit
nur eine Fratze oder Faxe begrinst. Dem Entschlußmuß die ge-

wissenhaste Prüfung jedes von Feindeshirn erdachten Pro-

grammpunktes vorangehen. Welchen erzwänge nachjedem Frie-
densfchluß das Gebot der entkräftetenWirthschaft? Jst von mi-

litärischenMitteln noch die Endung des Krieges zu hoffen? Giebt

der Weise nicht gern in Zahlung, was des GeschickesMacht ihm

doch bald abpress en würde ? Sucht er Morsches, Loses mitLeim

oder Kitt zu festen oder stößters, frischemTriebRaum zu schaffen,
in raschen Fall? Auf welche Punkte überredet den weit voraus-

blickenden Staatsmann das Bedürfniß, morgen schon unauf-

schiebbäres,des Reiches? Das allein darf entscheiden.
Einstweilen wird für das Vedürfniß langer Kriegs dauer vor-

gesorgt. »Civildienstpflicht«: ein schiefes, in gefährlicheMiß-

deutung neigendes Zeitungwort, fast so sinnlos wie das häßliche

,Neuorientirung«,das nur von der Gnadedes mephistophelischen
Satzes lebtr »Gewöhnlich glaubt der Mensch, wenn ernur Worte

hört,es müssesichdabei doch auch was denken lassen.«Da offen-
bar geworden ift, daß die Feinde trachten, durch die Ueberfülle

ihrer Geschützeund Geschosse im Frühling zuerst Deutschlands

Kampfgenossen, dann Deutschland selbst zu erdrücken,muß,wenn

ein durch Verständigung zu erwirkender Friedensfchlußnoch nicht

gewünschtwird, die Herstellung eben so starken Kriegsgeräthes
erstrebt werden. Dazu ist( wie hier schon im ersteanriegsjahy so-

gleich nach dem MarnegVerhängniß und Kitcheners nüchterner

Dreijahrprognose, gesagt wurde) dieMobilmachung aller brauch-
baren Kräfte unentbehrlich ; ist, besonders nach den Verlusten
unserer Gefährten,nöthig, daßAlles, was kämpfenund Geschütze
bedienen kann, für die Fronten frei, also in Stäben, Etapen,
Schreibstuben, Gefangenlagern, Fabrlken, Schachten, Hütten,
Kontoren,Heimarbeitftättenjeglicher Art durch nichtkampffähige

Deutsche ersetztwerde. Der Versuch kommt spät; doch er kommt.

Welche Mittel er anwenden, ob er den Verzicht auf allen Luxus
desLeibes und Geistes erzwingen, in Gemeinschaftsveisung, Ge-
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meinschaftzcitung führen werde, ist noch nicht deutlich erkennbar.

Diese Entwickelung wird aber dem nicht mitVewußtseinBlinden
unter jedem neuen Kriegsmondwahrscheinlicher.DerEisenbahn-
oerkehr kann beträchtlich geschmälert,die Erlaubniß zurFahrt an

den«-Nachweisdeerthwendigkeit gebunden,Vergnügen(,,Lust-
barkeit«: zu det Harmlose ja die Presse zählen), Lebenskomfort,
Bedienung durch Hausgesinde, privater Nährmitteikauf und

Schmaus verboten werden. Dadurch würden viele Männer und

Frauen für waffenlosenWehrdienst »frei«;unzähligeIndividuen
dem Staats zweckunterthan.Der Weg weist ins alte, von den Do-

rern besiedelte Lakonien zurück; zu den Spartanerm denen Herr
Wilson nachrühmt,daß in ihrer Staatszucht kräftigeWeiber und

gewandte, wortkarge Männer gediehen. Von dieser Zucht wissen
wir mehr, als der Amerikaner erwähnt. Der Staat nahm den

Eltern die Knaben, zwang die geschaarten in karge Lebensweise
und schulte sie, auf Turnplätzenund im Kriegsspiel, zu Waffen-
dienst. Dem blieb die Hauptarbeit der Jünglinge und Männer

zugewandt zauch die in eigenem Hausstand lebenden schliesenund
speisten gemeinsam und mußtenin jeder Stunde zum Ausmarsch
bereit sein. Obdach und Mahlzeit, auch für dieFrauen und Kin-
der der Wehrdienstpflichtigen, bezahlte der Staat, der dafür ein

Zehntel vom Fruchtertrag jedes Ackers empfing. Die Staats-
-äckerwurden von Mnoiten, die in Einzelbesitz erworbenen Land-

strecken von Kiaroten bestellt. Als Herr dieser Hörigen durfte
der allerEinkunftsorge überhobeneDorer von sichsagen: ,, Schwert,
Speer und Schild sind das Werkzeug, mit dem ich pflüge,ernte

und Trauben keltere.« Bildung des Geistes, farbiger Schmuck
des inneren und äußerenLebenswar verpönt.Die Gesetzgebung
(die unser Gedächtniß an den«-Namen Lykurgos knüpft)duckte je-
den sinniichen,jeden übersinnlicheannsch unter die Pflicht, den

Bedarf der Phrura,derLandwehr, zu decken.Der Staat läßt alle

Neugeborenen untersuchen ; schwächlicheoder verkrüvpelte Kin-

der werden im Taygetos ausgesetzt (und dürfen nur bei den Pe-
rioiken, den Umwohnern, auswachsen), gesunde als Hauskinder
anerkannt und nach dem Eintritt in das siebente Lebensjahr in

Staatszuchtgenommen. Waffendrill,Festtanz, Chorgesang lehrt
Unterordnung, Einfügung in den Gesammtzweck, Verzicht aus
Sonderfreude,Sonderleistung,Sonderruhm.Jede der dreihun-
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dert dorischenKameradschaften lebt wie einBienenschwarm. Ge-

meinsame Arbeit, Herberge, Mahlzeit. Je Fünfzehn an einem

Tisch; die Kost, trotzdem die Könige mitschmausen, so einfach, daß
sie auch imFeld erlangbar bleibt· Mit dem zwanzigsten Lebens-

sahr beginnt, mit dem sechzigsten erlischt die Wehrpflicht Der

Dreißigjährigedarfheirathen;auchderFamilienvater sichaber nie

dem Männermahl entziehen noch, selbst im eigenen Hausstand,
aus der Lagergewohnheit gleiten. Glich das Spartanerland im

Eurotasthal, zwischen Taygetos und Parnon, nicht einem von

Posten bewachten Lager? Niemand durfte ohne Erlaubniß hin-
ein noch heraus; dem heimlich Entschlüpften drohte, als einem

aus der Pflicht gelaufenen Krieger, der Tod. Erst der Greis konnte

sichdas Dasein nach persönlichemGeschmackeinrichten. Auch er

aber, bei Todesstrafe, nicht Gold oder Silber besitzen; der Staat

gestattete als Zahlmittel nur Eisengeld, das hinter dem Lagerwall
Kurs und KaufkrastverlonDichtung,Musik,ZiergeräthsürSeele

und Körper: der Staat bestimmt, was davon eindringen dürfe.
»Der Spartaner lebte wie der Soldat in der Kaserne und gehörte
dreiundfünfzigJahre lang dem Staat, nicht sichselbst.

«

(Wilson.)
«Befehlen undgehorchem Das war dieWissenschaftdes Sparta-
nerszseine Redeknapp, sein Fest selbstmilitärisch.Das Landschien
ein großerExerzlrplatz, der Standort eines schlagfertigenseeres,
das in einer unterworfenen Landschaft lagert. Solcher Staat

brauchte nicht viele Veamteznurstrenge Polizelaussicht,die jedem
Auflauf,jedemgesähtlichenTumultimLagervorbeugt«(Eurtius.)

Das lykurgischeSparta lebte in Militarismus »Wo das in

Heerund Flotte natürlicheundwohlnothwendige Empfinden auch
das Hirn der Bürger, besonders Deter, die das Denken der Na-

tion stimmen und färben, beherrscht,da ist die Geistesverfassung
des Militarismus unbestreitbar.Je weiter sichdiese Militarisis
rung dehnt, desto schQerer wird den zur Staatsleitunl Berufenen
die Erfüllung der Pflicht, militärisches hinter politis es Bedürf-
niß zu stellen. Thun sie es nicht, sondern entheben der Erwägung
des Politikers die Gewichtswucht, so militarisiren sie selbst den

Staat.« Das hat der amerikanische ProfessorMunroe Smith ge-

sagt. Jn solches Sparta wollen,dürsen,brauchenwir nicht zurück.
Dessen Tag ist fürimmer verdämmert. Wir hausen nicht in ärm-

licher Enge; und Eroberung brächteDeutschen heute nicht mehr
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Nutzen, auf dessenDauer zu bauen wäre. Weitab find wir längst
auch von dem dorischen Kreterstaat, dessen Glanz aus Piatons

Jdealgebild bis zu uns strahlt, dem Staat der drei Klassen: der

weisen Lenker, der wehrhaften Wächter, der Nährer und Händ-
ler. Gern wird jeder Deutsche sich in den Dienst des gefährdeten
Baterlandes hingeben ; die ganze Kraft und den freudigen Willen.

Nur fordert nicht Unkluges, nichts unklug von ihm! Schon dem

Spartaner, der an jedem Vollmondstag die wichtigsten Staats.

fragen mit Ja oder Nein zu beantworten hatte, war das Recht
kaum knapper zugemessen als die Pflicht. Wo sind die Ephoren,.
denen wir Mißbrauch und Uebermuth derAemter melden könn-

ten, die, ohne Ansehen der Person, das Vergehen, den inPergas
ment vergrabenen Trug derMächtigsten, sogar der Könige, ahn-
den und die selbst, nach dem Ablauf ihres Amtsjahres, für Jrrs
thum und Untreue den Folgern haftbar bleiben? Die Erneuung
dieses Dorerbrauch es würde dem DeutschenReich frommen ; durch
seine Herzkammer den breitenWeg bahnen, der, nach dem Wort

desTerpandros,dieWohnstatt lakonischerGerechtigkeit ist.Scheu-
et die Pflichtenhäufung,derdas Bürgerrechtnichtgeschwindnach-

wüchseiDeutschland hat nicht«ein widerspänstigesHelos gebän-
digt; und würde derTotsünde schuldig, wenn es seine Bewohner
in privilegirteBollbürgerund rechtlos e Helotenfchiede. Wir wol-

len nicht murren, wenn von den Syssitien, dem nur im Gedräng
der Städte und dicht bevölkerten Dörfer möglichenMassenmahl,
derBauerausgenommenwird;abernichtdulden,daßderstädtisches

Taglöhner, weil er für den Kriegsbed ais schanzt, unters Kriegs-
recht gestellt undin Knechtsgehorsam verstricktwerde.Löblich(nur-
allzu lange verspätet) ist der Entschluß,den Gewinn der Leute zu

- kürzen,die Kriegsgeräth liefern (und mit zornig funkelnder Erz-
stirn uns, den klaglos vom Krieg in VerlustGerissenen, lauteren

Patriotismus predigen oder von Miethlingen einbrüllen lassen).
Bliebe im dritten Kriegsjahr der Profit, wie er seit dem Sommer

1914 war, dann rönn en die Vleibsel des Nationalvermögens in

drei, vier Provinzen, deren unüberwindlicherWirthschastmacht
alle anderen unterthan würden. Und mancher Säckel platzt mor-

gen von der Fülle des Gegens. Neidlos gönnenwir den Groß-
industriellen und Gi oßgutsbesitzern,ohne deren Leistung derKrieg
nicht bis gestern zu führen war, das Eingeheimste sammt reich-
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licherNahrung Nun aber wird derAusgleich mit dem Haushalt
Derer nöthig, die Verlust nicht aufKundschast abwä«zen,von all-

täglicherMehrausgabe nirgends Entschädigung erlangen kön-
nen. Für die Kriegszeit, die dem Landsturmmann, dem Familien-
vater dreiundsünszigPfennige als Taglohn beschert,müßteder

Unternehmergewinn in ein Sechstel desWerthes begrenzt, vom

Sold der Stabsosfiziere, Generale, Marines und Civil-Excel·

lenzen die Kriegszulage gestrichen werden. (Soldumordnung, die

im Jahr zwölsMillionenMark erspart, ist nicht der Mühe werth:

so viel kosten achtzig Minuten eines zwölfstündigenKriegstages.)
Vedenket,daßDeutschland,wennmorgenFriede würde,aus Bür-

gersabgabe injedem Jahr sünftausendMillionen Markmehr aus-
bringen müßte,als es bisher aufgebrachthat. Und daßden Volks-

genossen spartanische Zucht und Nothdurst nur zumuthen darf,
wer, statt fünfFig-·bis hunderttausend Mark als Jahreseinkunft
vom Staat zu empfangen, selbst die Schwarze Suppe mitlösselt.

Ohne Geräusch kann die Umpflügun g des Wirthschastbodens

nicht beginnen; jedes Feindesland also dem deutschen Versuch
nacheifern. Der Schwatz von unübertrefflicherOrganisatorensäs

higkeitschillert wie Seifenblase; ist als Schaum erkannt und drum

nicht ganz soschädlichgewordenwie anderes eitleLangen in Selbst-

vergottung.Auch unsere Organisation ist Menschenwerk und war

an höchstwichtigen Stellen, nicht nur civilen, leidig sehlbar. Wir

dürfen dennoch hoffen, daß der »schippendePrivatdozent«, den

ein in Kriegä hypnose Entschlummerter neulich als eine Errun-
genschaft großerZeit rühmte, nur überseheneAusnahme von klu-

ger Regel ist ; daß die Heeresleitung dieAuslese der zu bestimm-
ter AtbeitTauglichstensördern,dieGesammtsumme des Kö nnens,

nicht die Knochen des Mannes nur, nützen,denHochschullehter,
Roman- oder Zeitungmacher in ein Behördezimmer,einen Stab

lieber als in den Schicßgrabenweisen werde. Sonst würde der-

Zustand wie inFigarosFrankreich,wo das dem Rechner gebüh-
rende Amtdem Tänzer zustel.Ein fern vom Elternhaus abzudie--
nendes »PflichtjahrderMädchen«:keinWacherplantsolchesVer-
brechen wider den Heilig en Geist derWeibheit,derBolkheit.Der
Rath,Knabenund Weißköpse,Sechzehn-undFünfundsechzigjäh-
rige, in»Civildienstpflicht«zu zwingen, wäre nur drollig zu nen-

nen,wenn ernichtdieFeindein denHosfnungwahnverleitenmüßte,
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aus rathloserOhnmachtgreifeDeutschlandinhastigemAngftsprung
inachdenMitteinVerzweifelnder.Eben sotrügerischwäret-»Glau-
be, der nichtWehrfähige,also nichtVollkrästige seizu bestimmter-
nichtin seine Wahlgestellter Arbeit dem Staat »sittlichverpflichtet«
und bleibe, trotz höchsterSteuerleistung, trotz der (nie nachzuholen-
den) Mehrung des Geistesgutes, Schuldner des Staates, dem
er nicht ais Granatendreher, Schipper, Vroimarkcndertheiler,
Lagerausseher, Hundewärter dient. Auch die Frau, die ein Kind

trägt, gebäkt,stillt, auszieht? Auch der Mann, der einen Haus-
stand, einen Steuerborn, erhält, ein Geschäft, eine Wirthschasts
zelle, vor Verfall bewahrt, durch Erfindung oder Verbindung dem

Staat reicheren Nutzen schafft als ein Troß stämmigerRekruten
und Siacheldrahtwalzer? DieStraße führt über schwanken Grund
in neue Aothwendigkeit.Damit die Unheilsgesahr ins Etträgliche
schrumpse, muß der EntschlußkraftBehutsamkeit voranleuchten.
Sollen noch gewaltigere Weiberheere mobilisirt, derenKinder in

Nebengelaß der Fabriken geschaar t, belehrt, gefüttert,durch Spiel
beschwichtigt,die letzten Bande der Familie gelöst,hinter dem

Rücken der Kämpfer billigere »Hände«herangebildet werden?

Würde Deutschland je wieder, was es einst war,wenn der Staat

-dieJndividuen, diePerfönlichkeitenzu Dauerwaare ausschlachten
·-und in Blechbüchsenstopfen ließe,die nur er löten und stempeln,
aufbrechen und in den Gemeindetrog leeren darf?

Jede Flamme, jedes Flämmchen leuchte dem Vaterland.
Jede Laufbahn öffne sich breit dem Talent. Neuer Pflicht geselle
sich neues Recht ungefähr gleichen Gewichtes. Dem Volk, das

ohne Seufzer front und darbi, lohne Vertrauen, das die Schick-
saisschmiedenicht mit Schutzmannschaft umstellt, und Wahrhaf-
tigkeit, noch auf düsterem Pfad und in Gewitter; lohne, endlich,
nun auch die Entknebelungder Geister, die, unbeamtet und un-

-bepfründet,in Freiheit auf ihre Weise der Gemeinschaft nützen
könnten. Das Ansinnen, nur die Volksmasse sollesichins Engste
bescheiden,würde, früh oder spät, von Grimm gerächt.Nicht aus

dem lykurgischen Militarismus, sondernaus dem Kampf gegen

dieTyrannis sproßSpartas unverwelklicher Ruhm. Und an der

Spitze des Staates, ders überwuchs,stand der Politiker, der nicht
ins Feld- nach Megara und Salamis, zog ; stand Solon, der die

Verantwortlichkeit der Beamten in Gesetz einätzte,die Volkslast
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erleichterte, dem Volkswillen die Entscheidung zwischenKrieg und

Frieden gab und dessen ersteThat dieUeberredungderAlkmaios
niden zur Hinnahme eines Gerichisspruches über ihre Schuld
oder Unschuld an dem grausen Blutverlust athenischer Bürger-
schaft war. Ein Helfer Solons, der kraftlos Gleitendes niemals-

halten, stets nur in schnelleren Fall stoßenwollte, wurde der kre-

tischeArzt, Priester, Prophet,Weisheiikünder Epimenides, den-

Goethe die Nacht deutschen Jammers, wie in der Knosos-Höhle
das Halbjahrhundert, verschlasen und dann Hohn hören ließ:

»Was hab-en wir nicht für Kränze gsewundeni
Die Fürsten, sie sind nicht gekommen;
Die glücklich-enTage, die himmlisch-en Stunden,
Wir hab-en voraus sie genommen.
So geht es wahrscheinlich mit meinem Bemühn,
Den lyrisschen Siebensachen;

.. Epimenides, denk"’ ichs,wird in Berlin

Zu spät, zu früh erwachen.
Ich war von reinem Gefühl durchdrungen;
Bald sch-ein’ich ein schmeichelnder Lob-er.

Jch habe der Deutsch-en Juni gesungen:
Das hält nicht bis in Oktobers-·

Niemals wieder welke, wie nach Leipzig und La Belle Allis

ance einst, Enttäuschung deutschen Sommers Prangen in dürren

Herbst! Nie wieder weiche das großeHerz dem schlauen Schie-
ber, der Staatsmann dem Milliaristen; und freier Fürstenwille
wäge, ehe er in Drang keucht, dem Volk in gleichen Schalen das

Recht und die Pflicht. Athen lehrt nicht Anderes als Washing-
ton. «Freiheit zeigt sichin dem Bild einerMaschine, derenTheile
so geschicktund behutsam zusammengesetztsind, daßnirgends ein

Theil die Bewegung des anderen hindert; sonst verbiegt sichdie

Maschine und steht still.« Sparta tötet den Epimenides.

Farbiger Abglanz.
DeriWiderhall amerikanischerfWahlmärrißmichneulich aus

dem Versuch, den Weg europäischerSchauspielwandlung nach-

zuzeichnen. Das Bild mußvollendet sein, ehe Ares die Nampe
löscht,die Künste,wie anderen Luxus, in stumme Finsternißweist
und vor Kriegshoheit zittern lehrt. Schicket auch von Apollons
schon dicht umbrandetem Eiland das Auge zuerst gen West.
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Vor vierzig Jahren träumten die Swells der londoner Jn-
telligenz von einem neuenFrühlingbritischerTheaterkunst.Man

war -so reich gewesen und nun soarm geworden; soschmählicharm.

England hatte dermodernenWeltdas Drama geschenkt. Englische
Komoedianten waren im Triumphmarsch durch Skandinavien,
durch Deutschland gezogen und ihr Wirken hallte bis ins späte

Puppenspiel deutscher Jahrmärkte und Kinderstuben nach. Jst
dieser Ruhm für immer zum Teufel? Nicht zu ertragen, by Jove!
Eine Nation, die den unermeßlichenWtlliam hatte, Lilly, Mar-

lowe, Green, Kyd, Ven Jonfon,Veaumont,Fletcher,Massinger,
all die baumstatken Kerle und süßenSchlingel aus deuTagendet
MaidenQueen.DannDryden,denFranzösling,Otway,denpastoss
ralenAddison, Ltllo, denDtderotderVritenbühne,das lustigfuns
kelnde Dreigestirn Fielding, Foote, Sheridan, Lord Euphorion
«B-yron,Robert und EtizabethBrowni-ng, Swinburne, Knowles,
Tennyson. Und nun nichts mehr? Jn dem Lande, dessen Boden

Swift und Defoe, Nichardson und Sterne, Burns und Mords-

worth, Shelley und Keats, Scott und Moore,Dickens und Mary
Anne Evans geboren hat? Nichts mehr als noch immerButwer

Lytton, Tom Taylor und Nobertson und die trüben Sonnenauf-
gänge von Barrie, Arthur Jones, Pineto? Leere Bretter. Kein

Hauch kraftvollen Lebens dringtaufs Schaufgerüst.Nette,sinnlos
tolle Burlesken sieht man; undpariser Dutzendwaare,die aber für
den Anspruch des cant bearbeitet und so entpökelt sein muß,daß
der empfindliche GeschlechtssinndesLord Ehamberlain den Ver-

schleißgestattet. Shakespaere wird manchmal noch aufgeführt.
Nichts für den Swell. An dem Asusstattungprunk, den Charles
Kean eingeführthat, sah er sichlängstsatt. Wunderkinder wie die

Schwestern Bateman, deren Tricotbeinchen dem Dritten Richard
einen Erfolg bereitet hatten,ziehenauchnichtmehr. Werausfdem
Westend nach Jslington geht, um in Sadler’s Wells ein shakes
spearisches Drama zu sehen, unternimmts wie ein Abenteuer-

Phelps,derDirektorundProtagonist,pfauchtnichtmitdemAthem
der Garrickund Kemble,EdmundKeanundMacready.Geschmack
hat er (hüllt, zum Beispiel, den Elsenspuk des Sommernachtss
traums in einen Gazeschleier, dessen dünnes Gespinnstdas Auge
nie verge ssen läßt,daßes in einTraumreich blickt); doch ihm fehlen,
dem Direktor und dem Mimen, den das Publikum am Liebsten
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den Weber Zettel spielen sieht, die großenMittel. Und seineZeit
war nun auch schon lange um. Kein Tragoede in Sicht? Sind

wir auf den FranzosenFechterangewiesen, dem fürMacbeth und

Othello die volle Wucht mangelt und der eigentlich nur als Harnlet
der Elite gefällt?Ringsum der alte Schund. Ueber Gilbert kann

man lachen zund seitersich Sullivan verbündet hat, haben auch wir

Etwas wie die Sozietät Meilhac, HalåoyxeOffenbach. Das riecht
aber einBischen nach Voulevard. Wer mag immer Patience und

Pinakore hören?Aus dem Vorhossehntman sichin den Tempel. The

pale days, the halcyon daysmüsseneinmal dochwiederkehren. Das

Drama,die VühnenkunstgroßenStils kann nicht tot sein ; im Land

glorreicherErinnerung nur schlummern.Wann naht der Erwecker?

Ein Schauspieler langt nach der dankbaren Rolle. Henry Jrs
vingwar schonals vier zehnjährigerKaufmannslehrlingundSchüs
let der City elocution class im Dilettantenspiel aufgefallen. Drei

Jahre späterzu Pro oinztheatern gelaufen und, nach langer Lehr-
zeit, in derHauptstadt bekanntgeworden. Zuerst als Vorleser, dann

in der Glanzrolle des MelodramasT he Belis(Le juif polonais) von

EkckmannsChatrian Leben in Deutschland noch Leute, die von

Karl Seydelmann gehörthaben? Die könntensichvonJrvingein
Bild machen. Mehr klug als stark ; wenigerLeidenschaftalsVer-
stand;dieBildnerkraftvomHirn erzwungen,nichtvon einer reichen
Seele lächelndgewährt.Kein Liebreiz,keine Dämonengew alt, kein

Stimmklang, der rasch die Herzen bezaubert; um die Mängel zu

verdecken, erarbeitet rastloser Fließ sicheine besondere, dem We-

sensbedürsniszangepaßteTechnik.DabeiderWunsch, alles Erlern-

bare zu lernen, sichin die Front der Gebildeten einzureihen,nicht
als Komoediantgehätschelt,sondern als guter Bürger und Mann

von -Welt geachtet zuwerden ; undeinsicherer Instinkt sürdie For-
derung des Zeitgeschmackes. Er setztsich,nach hartem Kampf, im

Lyceumtheater als Hamlet durch ; spielt ihn sast sieben Monate

langAbend vor Abend. Ueberwindet als Richelieu(indem Aneks

dotenstückvon Lytton Bulwer) Macreadys Schatten. Trägt als

Richard der Dritte den Ring Garricks nnd das Schwert Kenns:

und ist,mitdiesen Herrschaftinsigniemfortan wirklichder König der

Szene. DieMimenschaar der dreiJnselnihmunterthan. DasLys
ceum seine Residenz. Nie vielleicht hat einTheatermensch so emsig
gearbeitet. Direktor-, Regisseur und Star. Jeden Abend aus den
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Brettern. Romeo und Lear, Benediktund Kardinal Wolsey. Das

winzigste Detail der Ausstattung prüft er selbst; billigt oder ver-

wirft. Studirt, wie ers gerade braucht, Geschichte,Trachtenkunde,
Volks wirthschaft. Liest von Gibbon bis ausRuskinAlles, was in

seinen Kram gehört.Giebt densKameraden eine acting edition der

shakespaerischen Dramen. Schreibt Artikel und Monographien
und liest sie in der Aula derHochschulenvor. 1867 war erin Paris
gewesen und hatte gesehen, was in der comedie-Fran(;aise seit
Houssayes Tagen für das Bühnenbild gethan wurde. Nachzuahs
men, erniedrigt einen Mann von Kopf. Das wollte Jrvingnicht.
Auch nlchidenPomp überprunken,an den CharlesKeandleKunds
schaft gewöhnthatte. Sondern jedem Gedicht nur geben, wasihtn
gebührt;nicht ein Flitterchen mehr. »DerRegiss eur hat der Diener

des Werkes zu sein und dessenEindruckzuvertiefenz seine Arbeit

darf nicht aufsallen. Die Jnszenirung muszdieSchauspieler in das

Millieu stellen, das sie brauchen, und ihnen eine Atmosphäre
schaffen, in der sie athmen können. Ihre Aufgabe ist negativ: sie
mußverhüten, daszWesen und Kleid des Gedichtes disparat schei-
nen. Sobald siemehrthunwill, wird sieschädlich.«Das hatJrving
geschrieben.Ob er sichim Lyceumimmer anseineVorschriftgehals
ten, der SchaulustnieunziemlicheKonzessionen gemachthat? Aus

seiner Feder kam auch der Satz: »UnsereKunst kann nur gedeihen,
wenn unser Geschäft geht.« Ein verständiger,tapferer Satz, zu

dessen Nüchternheitmancher kokette Kunstpächter up to date sich
nicht herabließe. Als Jrvin gs Geschäft schlechtging, hat auch er

wohl den Willen gekrümmt;ungern: nur, weil eben nichtanders
durchzukommenwar. Jedenfalls hat er seiner Kunst, die er, allzu
stolz, der des Dichters, Malers, Meißlers ebenbürtigwähnte,in
Britanien wieder einen eRang erstritten.Nicht sichselbstnur, der

sichSir Henry und Ehrendoktor gar nennen durfte: der Schau-
bühne und der Mimenzunft. Ein Bierteljahrhundert lang saßSr-
ding ohne Wank auf seinem Thron. Shakespeare ,,zog«.Undder

Brite war, endlich, wieder stolz auf sein Shakespeare- Theater-.
Wars aber die erträumte Nesormation? Schon 1879, als

die comedie-Fram;aise, mit der Vernhardt, der Favart und der

Croizette, mitGot und Coquelin, MonnetsSully, Delaunay und

Bressant, nach London gekommen war, hatten die Sachverständi-

gen erkannt: Das haben wir nicht ; weder die Persönlichkeitennoch
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das Zusammenspiel; auch nicht die Stücke, die den mit britischer
Tugendlitanei Eingelullten oft ausscheuchen, denwachen, erwach-
senenMenschenmindestens durchihreSittenschilderungaberstets
interessiren. Das Gastspiel war ein ungeheurer Erfolg; den die

TruthsrecherManagerschlauheitund welscher art okpuffingzuschk·i-
ben wollte, der von weiter tragenden Stimmen aber ernsthaft ge-

würdigt wurde undlange nachwirkte. Warum, hießes, haben wir

nicht solcheSpieler ? Antwort: Weil uns alle Tradition fehlt. Weil

von Kemble bis auf Jrving jeder Starke sichseinen eigenen Stil,
seine eigene Manier geschaffen hat. Weil wir ein paar großeTas
lente hatten, nie aber eine Schauspielkunst. Frankreich erzieht sich
seinenNachwuchs Das vielgeschmähteKonservatoriumhaikraft-
volle Jugend nie gehindert, zur Individualitätauszureifen, und

dem achtbaren Mittelwuchs die Krücken geliefert, die vorwärts

helfen. Jn Frankreich lerntderZöglingderstaatlichenBühnenvor-
schule (nach einer dem nationalen Geschmackbehagenden und des-

halb unantastbarenKonvention) sprechen und gestikuliren; lernt,
wie die Besten die Rollen des råpertojregespielt haben: und hält

sich an dieses gute Muster; muß sichdran halten, wenn er nicht
das Zeug zum Schöpfer neuer Tradition hat. Deshalb sinddiese
Leute, so verschieden der WuchsihresTalentes sein mag, soleicht
zusammenzustimmen: siekommen aus demselben Lehrklima. Des-

halb sieht man auch auf kleineren Bühnen selten ganz schlechte-
auf den Krücken humpelt sichs leidlich ans Ziel. Bei uns in Bri-

tanien, wo die Zahl der Spielfähigen ohnehin geringer ist, pro-

birt Jeder, was ermag; fängt fürJeden die Bretterweltgeschichte
von vorn an; ist zwischen Ellen Terty und dem Luxusmädchen,
das ihre Zofe spielt, nicht die Spur einer Kulturgemeinschaft zu

finden. Bleibt der Durchschnitt zum Erbarmen steif und mimisch
mi. Hat selbst Jwing die häßlicheHaltung der Anfängerjahre

sich nie abgewöhnt.Und warum haben wir nicht solche Stücke?
Warum zwischen Tennysons fleischloser Feierlichkeit und Gil-

berts bunterAusgelassenheitnurschaleSchwänke,Rührschmarren
mit Blutgerinnsel und Tränensauce, in verqualmten Meßbuden
frostige Pantomimen? Antwort: Weil wir uns fürchten,in den

Spiegel zu blicken; nicht den Muth haben, im Schauhaus, wo wir

zu Fünfzehnhundert eng beisammensitzen,dieabgekürzteChronik
unserer Zeit aufzublättern.Wie Liebe zwischenReichthum und

15
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Armuth die Kluft überbrückt: Das sehenwirgern. EdleMänner,

keuscheFrauen, neckischeMägdlein. Nehmen auch Historienexs
trakt hin, wenn wir, wie vor Tennysons Queen Mary und Becket,

ganz sicher sein dürfen: So wars; was wir schlürfen,rann aus

der reinsten Quelle. Nur nichts brennend Modernes. Der Schmach
ihr getreues Bild zeigen, dem Jahrhundert und Körper der Zeit
den Abdruck feiner Gestalt: dafür danken wir schön;mags auch

Shakespeare empfohlen haben. Der pariser Spiritus, den wir via

Doverbeziehen, mußerftdenaturirt sein: sonst taugt er uns nicht.
Wenn die Franzosen herüberkommen,mögensie,inihrer Sprache,
dasAeußetste sagen, Denn-Mondes und Mariage d’01ympe spielen-
Wer aus Unfetet society Schandbilder bringt, istein Berleumder.

Weh ihm, wenn er die Pinselei nicht im Kasten behälti Wir find
ein siltlsames, in sexualiblussauberes Volk (was in derPallMall

Gazette über den londonerJungfernzins steht, istdreist erfunden)
und fest entschlossen, die Fälfchung unserer Wesenszügeniemals

zu dulden. Und in der Festung dieses Vorurtheilsträumtshrvon
einem NationaltheaterP WeilShalespeare, mit feinenKostümen
und starken Stimmungeffekten, mit der Nachhilfe Jtvings und der

charmanten Terry, im Lyceum die Kasseeben sofülltwiein Drury
Lane ein blutrünstiges Melodrama? Lasset Euch einen Richard
Gloster und König Klaudius, einen Jago und Aron, eine Ger-

trud und Goneril, Lady Macbeth und Tamora von heute, mit

Eurem Modekleid, im Rampenlicht gefallen: dann wollen wir

weiter reden. Dann erst wäre, im Lande der music-halls, an eine

in Tiefen langende Reformation der Theatetkunft zu denken.

Erst nach einem Wandel der Bretterweltanschauung also-
Den erwirkt am Schnellsten wohl die Kritik.3ola hatte in der pa-

kisekZeitung Le bien public für den naturalisme au thååtre gefochs
ten, in dem Band Nos auteurs dramatiques Alles abgeschlachtet,
was, von Hugo bis zu Sardou, vorn aufgeweihten Brettern stand ;

hatte auch denFeldzug im Figaro hinter sich.JnTaines·Geschichte
der englischen Literatur war der Verfall des Angelndramas als

unaufhaltsam erwiesen worden. Unaufhaltsam? Solche Wörter

stehen nicht im Lexikon der Sprudeljugend. Die glaubt, alles

Schädliche hemmen,-alles Nützlicheans Sonnenlicht fördern zu

können.Die hielt zuZola undsträubte sichgegenTaines düsteres
Dysangelium. Nach Henry Jrving rüsteteHerr William Archer
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sich für dieRetterrolle. Der war im London Fjgaro derNachfolger
des gescheiten und erfahrenen Theaterkritikers Element Scott

(Beide zeichneten ihre Feuilletons mit dem Preßkriegsnamen
Almaviva);wollte abernichtNachfolger, sondern Vorgängersein.
Für die britischeBühne thun, was für die deutsche einst Lessing
that. An der- Themse mindestens leisten, was an der Seine, für
sichund sein Fähnlein, Zola zu leisten versuchte. Shakespeares
Schatten konnte helfen: ,, zu reinigen die oft entweihte Szene zum

würdigen Sitz der alten Melpomene«. Doch die Shakespeare,
schondie Marlowe und Massinger sind überall rar ; und das Thea-
ter muß leben, braucht also tägliches Brot. Herr Archer, der die

Dramaturgie lder Toten und der Lebenden durchaus studirt hatte,
durfte sich eines fröhlichenSinnes und eines weiten Herzens rüh-
men. Die magistraleUngerechtigkeit, die Gotthold Ephraimim(all-
zu siegreichen)Kampfgegen die französischeKlassikbewährte(und
die, hier wie in jedem Krieg, als Panzer und Waffe nicht zu ent-

behren war), hätte dieser William nicht aufgebracht. Auch nicht
die Tollkühnheit,breitspurig und mit wildem Geschrei, wie Emile
von Medan, sichauf ein gestern in die weiche Erdrinde geramms

tesDogma zu stellen. Er war und blieb derMann heiterer Duld-

samkeit und robusten Menschenverstandes Posse muß sein.Me-
lodramen sind zu ertragen. Nur darf unser Theater nicht gegen

das Leben abgesperrt bleiben. Wir gießenWasser auf ausge-
brühte Teeblätter; und wenn der fade Trank nicht mehr mundet,
lassen wir über den Kanal flinkKaffee und Eognac kommen. Da-

von kann man auf die Dauer nicht leben. Jn einem gutenDrama
müssendrei Elemente gesellt sein: ein Gemälde, ein Urtheil, ein

Ideal; hats die und lehrt uns obendrein noch beobachten, was

wir im Alltagsdrang übersehen,so will ichs preisen, auch wenn

sich am Schluß nicht das Laster erbricht und die Tugend zu Tisch
setzt. Daß Jhr, liebe Landsleute, solchen Abschluß verlangt, die

Guten belohnt und die Bösen bestraft sehen wollt, ist unklug.Er-
blickt Ihrs denn im Leben? Soll das Spiegelglas die fahleWange
rosenroth färben? Logik ist die Moral des Dramasz dem An-

spruchder Sittlichkeit, die Kunstnorm sein kann, genügts, wenn

seine Psychologie keine Sprünge und Brüche zeigt. Wächst auf
unseren Jnseln heute nichts Genießbares, somüssenwirs impor-
tiren. Jch will Euch die Wege weisen. Werde aber nicht dulden,

ib«
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daß Jhr die eingeführteWaare mit Surrogaten fälscht und mit

EurenMusterzeichen beklebt.Wie sieaus demVezugsland kommt,
mußsieverbrauchtwerden; sonstlaßt sie lieber schimmeln. . . Herr
Archerhatseine Sachepsifftg angefangen:public opjni0n, die selbst
ein· Starker nicht imFrontalsturm über den Haufen rennt (Byron
und Wilde,Gladstone und Ehamberlatnhabens erfahren), sacht
und artig überredet,einBischen sich.um nichtgar zu trägzu schei-
nen, vom Platz zu bewegen; und ist auf dem frei gewordenen-
Raum mit bedächtiger Schnelle dann vorgedrungen. Seinem

Fleiß, seinem spornenden, von keinem Fan atismus je geblende-
ten Eifer danktdie BritenbühneMancherlei.DasPublikum lernte

von ihm wieder hoffen und heischen. Die Modedramatiker, de-

nen er nach jedem sanften Hieb ein dickes Stück Zucker gab, ge-

wöhnten sich in ernstere Anstrengung und schrieben, Henry Ar-

thur Jones, Sydney Grund"y, Arthur Pinero, wirklichbald bessere
Dramen. Scribe galt nicht mehr als das großeMuster, das Nach-
eiferung weckt und durch sein Gesetz das Urtheil bindet. Jbsen
wurde von Edmund Gosse entdeckt, von Archer, Walkley, Shaw
den Briten gepredigt,von BeerbohmTree endlich sogar aus dem

Independent Theatre nach Haymarket geholtha blieb der Magus
nicht lange.Beschritt aber andere londoner Bühnen (die mit klei-

neren Tageseinnahmen auskamen) und warb sich im Schimpf-
hagel eine treue Gemeinde. Seine hörbarsteBotschaft erging ja
an die Bourgeoisie, die in England herrscht, und sein Finger be-

klopfte prüfend Werthe, die auch im Jnselreich streitig geworden
waren.Jhm strebte Jeder nun nach, der auf sichhielt.AusVlam-
land kam Maeterlinck, aus Erin Oskar Wilde. Jones gab den

Judah, Pinero die second Mrs. Tanqueray, Chambers den John-a—

Dreams, Phillips den Herodes und die Fancesca. Die Censur
wurde milder; die Heuchelei lerntesich schämen;die Bühnenpforte
war entriegelt und ließ das Leben hinein. Das ganze Leben mit

Blut und Koth?Das oerbittet sichMrs. Cant. Einerlei. Endlich
naht der Lenz. Jones, den die Sehnsucht ins Land der Mystik
zieht, spricht von der renascence of the drama. Die Zeit ist erfüllt.

Ein Bierteljahrhun dert hat diese Entwickelung gewährt.An-

sehnliche Talente haben sie gefördert. Die Demokratisirung des

Landes schien ihr günstig.Und danach?Jrving ist tot. Wie Beer-

bohm Tree—,der nach Henrys Krone die Hand streckt,Shakespeare
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spielt, sahen Berliner selbst schaudernd. SchöneMenschen inschö-
nem Gewand.Nitter,die eine Rüstung tragen können,undFrauen,
um die zu fechten lohnt. DieAusdrucksfähigkeit gering.Architek-s
tur und Malerei prächtig, doch altmodisch; schon die Meininger
verstandens besser,auch an ihrenschwächerenAbenden,hatten in

der Spielzeugheim ath nur das Auge nicht so zur Freude an zarten
Farbentönen erzogen wie die Küstenmenschendes Nordwestens
Der unsterblicheText ward uns verstümmelt,bis zur Unverständs
lichkeit entstellt. Motivirung und Psychologie nach Willkür durch-
brochen, in Fetzen gerissen. Aus dem Gedicht nur das Melodras

ma heraus geschältund ins Gräuellichtder Fußrampe gerückt.Vor

das KönigsdramaNichatds des Zweiten drängen sichfür lange,
endlos lange Minuten vier gepanzerte Pferde. Die Ailschlange
mußsich zum Klümpch en ringeln, das Nildrama des Römers zum

Kitzelkrampfschrumpfen: denn derHerr Regisseurbraucht für das

Schiff und das Zechgelag Marc Antons und für eine langwies
rige Rauschpantomime seines HetärengefolgesPlatz. Malvolio

sprei zt sichso unverschämt,stolzirtmit so widrig albernerTrabants

fchaft, daßOlivia ihn nicht drei Tage in ihrem Schloß leiden würde

Jn solchemStil spielt man unseren Kindern kindischeWeihnachts
stücke.OliviensNarr spendet aus den gepflegten Resten einer Ope-
rettentenorstimme, die das Schmettern noch nichtverlernthat,eine
Vravourarie und wiederholt, weil geklatschtwird, am Souffleurkas
sten die letzteStrophe. Die Komiker sind gut; Männlein und Weib-

lein von echter, gesunder,unverschüchterterLustigkeit,die mitallen

Vieren über die Stränge schlägt.Das leistet das nationale Genie

mühelos (für steif und mürrischhält die Briten nur Einer,der noch
an Heines dummes Zerrbild glaubt oder in Schweizerhotels die

reisenden Schneider und Schlächter in heller Wuth, just wie fies
wünschten,fürVatonets und Counts nahm).Tragoedie geht über

ihr Vermögen; wie der meistenNotdländer.Die scheuen auch auf
offenem Markte das Geräuschderbsten Spaßes nicht und rülpsen
in der Trunkenheit munter ; schämensichaber des Wehs, zügeln
im SchmerzMuskel undNerv und taugen nicht für die Gefühls-

prostituiion, ohne die aufdenVretternnichtzuhausen ist. (Wenns
Einer kann, geschiehtein Wunder: Fleck und Ludwig Devrient,
die Schröder und die Wolter, Anschützund Baumeister, Frau
Sorma und Frau Höflichzsufall ists aber wohl nicht, daßauf un-
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seren Bühnen so viele Juden, Slawen, Südösterreicher zu sehen

sind. Auch in Matkowskys Adern, unseres letzten Tragoeden,
pochtepolnischesVlut.)Diese englischenSchauspielerhabennichts
Rechtes gelernt; sie deuten die Leidenschaft nur an, bieten statt des

Wirbelwindes eine ungefährlicheBriseund ihre Mimik ist dürs-

tig wie derHalmwuchs auf bespülterDüne.Ganzso schlimm wars

bei Jrving nicht«Der wollte ja Ueberlieferbares schaffenund grün-
dete drum eine Schule. Viel besser wars auch nicht. Ein etwasseis
neres Quartier im selben Haus. Eine Truppe, die den Eorneille

so pompös verhunzte, würde in Marseille, wahrscheinlich in Cler-

mont ausgezischt. Wo man mit dem ehrwürdigstenErbe so um-

springen darf wieTreemitShakespeare,giebts keine Theaterkultur.
HerrArcher steht noch auf festenBeinen.Ob er zufrieden ist?

Die Sucht,seinWirken groß zu sehen,wäremenschlichWard Un-

gemeines aber erreicht? Die Zustände sind nichtsojämmerlichwie

im zweitenDrittel des neunzehnten Jahrhunderts.Aufjede Ebbe

folgt eine Fluth. Baleurs sind auch heute selten. Die Mädchen-

paraden in Empire und Alhambra haben den stärkstenZulauf.Der

Eenfor läßt eher mit sich reden und der Dramatiker guckt leichter
in das Gesellschafteckchenhinein, das er schildern will. Bei Tree

und Windham, wohl noch anderswo, werden Salonstückeund

Rührkomoedien gut aufgeführt. Jbsen ist Sektenheiliger geblie-
ben; er »machtnichts«. Die alten Tragiker, die neuen von Cal-

deron bis aufhebbel leben nicht aufbritischem Schaugerüst.Und

was in England wächst,verträgt den Export nicht. Wilde und

Shaw sind Jren. Der arme,seit der Zuchthaus zeit vervehmte Os-

kar, den auch feine Köpfe lange nur als Dandy, als Nachfahren
derBrummel,D’Orsay,D’Aurevillygelten ließen,wurde drüben

ja wieder gespielt;behutsam noch,damitMr. Cant sichnicht etwa

jäh entsetze.Doch dieserDichter von Gottes Gnade hat, außer der

Salomefiebervision und einem Florentinerfpuk, dem Theater
nichts Kostbares geschenkt. Wer ihn nach den lofen Plauderkos
moedien beurtheilt, thut ihm Unrecht. »Meine Stücke sind gar

nicht gut«,sagte er in Algier zuAndrå Gide; »amusiren die Leute

im Theater aber sehr. Die meisten schrieb ich, um eine Wette zu

gewinnen, und ich mache mir nichts aus ihnen. Auch den Dorian

Gray schrieb ich nur, weil ein Freund gewettet hatte, ich könne
keinen Roman schreiben. Nach ein paar Tagen war das Ding
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fertig. Die Schreiberei ist so gräßlichlangweiligt Voulez-vous sa-

vojr le grand drame de ma vie? Cest que j’aimis mon gånie dans ma

vie; je n’ai mis que mon talent dans mes æuvres.« Die dennoch,Ge-s
dichte und Märchen, dauern werden. Auch Bernard Shaw stieß
in England lange aufs-Widerstand. Er ist vielleichtder geistreichste
Mensch, der heute sichtbar lebt, der witzigste,der nach Heine ge-

lebt hat. Nur: seine Pyrotechnik ermüdet das Auge schnell.Wie,

nach Hegels Wort, die FranzösischeRevolutiom stellt auch dieser
Kelte Alles auf die Vernunft, also auf den Kopf; und das Ber-

gnügen, die vonAngstschweißfeuchtenSocken der Helden zu rie-

chen und das Zappeln verkehrter Gedanken zu sehen, währt nicht

lange. Ein spitzer, kalter Geist, an dem man sichwundreißen,in

Wintersnoth sichnicht wärmen kann. Einer, der aus dem Buch,
von Hirn zu Hirn, stärkerwirkt als von der Bühne her. Einfachen
Seelen bietet er höchstensin»Eandida« nahrhafte Freude. Den

Philister zu verblüffem Das scheintseines Ehrgeizes höchstesZiel.
Drum So zialdemokrat, Britenverhöhner und Shakespearehasserz
drum immer neue Bermummung. Doch der Geistreichste über-
lebt seinen letztenTagnicht, wenn Einfaltihn nichtim Herzen hegt,
nicht die Mutter zum Kind spricht: Der war mir ein Tröster.

So sah es gesiern aus. Bierzig Jahre nach dem Traum der

Cerebralswells hatte Wesentliches sich nicht geändert. Fünfzig

Jahre nach Taines Wehrus ist aus der Wüstenei nichtfette Weide

geworden. »Die englische Komoedie verglimmt; nur die Posse
leuchtet noch hell.Die Karikaturüberlebt die Malerei: die Zeit der

Ra ynolds und Gains boroughist dahin, aber wir lachen nochüber

den Punch. Englands Bühne ist leerer als die irgendeines an-

deren europäischenLandes und die gute Gesellschaft räumt ihre
Schauspielhäuserdem großenHaufen. Warum? Weil die Ge-

ssellschaftformund die Geistesart, von deren Gnade die Bühne

gelebt hatte, verschwunden sind. Der strotzende Ueberreichthum
blitzschnellkonzipirender und asso ziirender Hirne fandseinen na-

türlichenAus druck in einer von redendenMenschen dargestellten

Handlung und schuf drum das Britentheater der Benaissance
sDie Komoedie des siebenzehnten Jahrhunderts wurde von dem

Bedürfniß einer Polirten Gesellschaft gefördert,die an höfische

Repräsentationund Salonschaustellungihrer Künste gewöhnt
war und auf der Bühne gar zu gern ihre Luxuszimmer und ihr
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zierliches Gefchwätzwiederfindenwollte.DieHofprachtverbleicht,
die mlmische Erfindung stockt: mit dem wahren Drama und der

wahren Komoedie ists seitdem aus; nicht die Bühne ist nun ihre
Stätte, sondern das Buch. Denn heute lebt man nicht mehr, wie

im gesticktenKleid die Herzoge Ludwigs des Bierzehnten und

Karls desZweiten,vorAlleericken,sondern in derFamilie oder

voreinemArbeitstifch zundin derzeit, wo die bürgerlicheLebens-
weise die höfischeabgelöst hat, muß der Roman das Theater Cr-
fetzen.«Muß? Diese Sätze trippeln über die Oberflächehin und

sind allzu summarisch; dennoch erwägenswerth (und nicht etwa

nur,weilTainesiewürdigfand,das Kapitel über dieRestauration
zu schließen).DerVersuch,«dasTheater von draußenher zu refor-
miren, ist nie gelungen und kann nie gelingen ; so wenig wie der,
unter nordischem Himmel Tropenfrucht zu züchtenoder von leich-
tem Boden zu ernten, was nur schwerer trägt. Das Theater ist
das Produkt einer Volkswirthschaft,ideeller und materieller, und

deshalb nicht von eifern dem Willen zu erzwingen noch in seines
Wesens Grund zu ändern. Wie des Baumes Frucht, wie Ge-

danke und That des Menschen ists nothwendig ; sonst fehlt ihm
dieWurzel, das Fundament und nach kurzenTagen erkünstelter
Herrlichkeit sinkt es inTrümmer.Aicht darauf kommts an, ob ein

JrvingDieses-ersehnt, ein ArcherJen es erschmeichelt; auch darauf
nicht, ob ein Jones mit sicherem Ton verkündet,der Realismus

sei für die Bühne tot, nur für die Materialsammlung und die

Skizze noch zu brauchen und das Theater wieder die Hochburg
der Phantasie und Mysterienstätte geworden. Sondern nur auf
die Antwort, die derFrage gefunden wird: Wie sieht die Gesell-
schaft aus, die im Theater sitzen, es ernähren,sichseiner freuen
soll? Nur darauf; mögen tausend Artisten, Dilettirer, Reform-
kleidermacher noch so laut widersprechen. Dem Hellenen war das

Theater Tempel und Volksfestplatz. Dem Vritenadel Elisabeths
Spiegel einer sichweitenden, Chronik einer versinkenden Welt.

Dem Hofdes Louis die Hohe Schule der Passionen und einleckeres

Dessert nach schwererKost.JnAthen,im London der vielgeliebten
Jungfernmajestät,in der Residenz des Sonnenkönigs hatte das
Theaterpublikum(wenn mans so nennen darf) einenPuisschlagz
wars im Wollen und Weigern einig. Die selbe Rasse, der selbe
Glaube, die selben sozialen und kulturellenLebensbedingungen.
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Und das Theater war nicht auf das Geld dieses Publikums an-

gewiesen; nicht auf die kleinenBeträge, die tausend Einzelne auf
den Kassentischlegten. Jn Athen Mass enweihefe st, in London und

Paris Elitevergnügenzspäternoch hier frommes Mysteriens und

Krippenspiel, dort Meß- und BorfastenkurzweiL Jmmer und

überall so, wie die Kunden, die Abnehmer der Spielwaare, es

wollten ; wolltenmuszten. Solls heute nun anders sein? BeiBeers

bohm Tree, Windham, Forbes Robertson und ihren fetten und

magerenKonkurrenten sitzenMänner, die den ganzenTag hastig
gearbeitetund morgens-mittags,abends3eitungengelesenhaben.
Depeschen aus allenZonen. Bebellion in Indien. Revolution in

Persien. Krieg in Afrika. Krach in Amerika. Ein Schlachtschiff
gesunken; drei Millionen Pfund, zwölfhundertMenschenin die

Tiefe verscharrt. Mißernte, die morgen vielleicht das Vermögen
halbirt. Eisenbahnkatastrophe. Massenstrike.Aussperrung. Atten-

tat. KommtBußland zu Ruhe? WagtJapan die Expanfion nach
Westen? Findet der Witwatersrand nie wieder einen Markt?

Wird imHerbst das Geld noch theurer? Läßt dieWeltkonjunktur
wirklich nach? Mord, Elend, Pestilen3,Feuersnoth, blutige Un-

zucht: wohin dasAuge fällt.Bor hundertJahren schriebSchiller
mahnend, auf ihrer Schattenbühne müsse auch die Kunst jetzt
höherenFlug versuchen, »soll nicht des Lebens Bühne sie be-

schämen.«Und was erfuhr in Weimar, was in Berlin selbst der

Bürgerl Wie langsam sickerteihm von Bonapartes Sieg und

Preußens Niederlage die Kunde zu! Wie eng war seinem Blick

das Er drund begrenztl Heute (in der fetten Zeit vor dem Krieg)
blitzts von allen Kontinenten herüber.Wird von früh bis spät an

allen Nervensträngen geklingelt. Da sitzensie (die paar Müßig-
gängerzählen kaum).saben sichvon den Spuren des struggle ge-

säubertzdas Abendkleid angezogen, gegessen und getrunkenzsich
insAutomobilgesetzt;durchWagengeknäuelundMenschendickicht
den Weg gebahntz wie auf unsichtiger See wars, wenn im Nebel

die Sirenen heulen. Hier wird eine neue Aachtausgabe ausge-
rufen; was mags wieder sein? Dort biegt derChauffeur in der

letzten Sekunde nochdem einherdonnerndenBenzinomnibus aus.

Endlich. Die dritte Loge.Händedrücke.Politisches aus dem Klub.

Börsen-schlußberichte.Jakob Schiff fürchtet,daßJapan wild wird ?

Morgans Con cern wetztdie Fänge . . . Das Spiel beginnt.
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-Was soll es bieten? Getreue Abbilder des Lebens, gemei-
,ner Wirklichkeit? Die Herren (auch die Damen, die in anderem

Interessenkreis wohnen, derenKops aber nicht freier, derenNers

vencentrale nicht minder belastet ist)würden sichschönbedanken.

Vom Leben haben sie gerade genug. Die Aestheten nur, die am

Schreibtisch geschwitzt,beim Liebchen gegirrt oder im Kasseehaus
gelungerthaben,fotdern die tranches saignantes de la Vie. Die An-

deren ntchtz weder Unternehmer noch Lohnarbeiter. Was also ?

Die Lösung kosmischer Räthsel? Zu müde. Literatenpsychologie?
Langstielig.Sozialkritlk?Jn der Fabrik, auf der Werst hat mans

zum Ueberdruß. Jbsen und Jbsens Geschlecht? Düster undmos

notonz keine elegante Frau; Familiengerippe, daß man sichvor

dem Nachbar schämt; ein Weibchen,dasWechsel sälschtund ver-

herrlicht wird; eine Lady, die ihrem Mann, einemKammerherrn,
entlaufen ist, sichwas draus einbildet und nur bedauert, daß der

stramme Pastor sie damals nicht als Bettschätzchenwollte. Un-

möglich. Heitere oder dröhnende Musik. HübscheMädchen in

theuren Kleidern. Glanz und Feierlichkeit. VunteBilder aus der

Historie. Oder starke Effekte, deren Gedräng die Hemmung im

Hirn ausschaltet. Riesenmaschinen oder niedliche Sächelchen.
Wagner: da dämmert man lange Strecken hin und wird mit der

Faust aufgerüttelt, wenn der Feuerzauber, das "Schmledelied.
der Trauermarsch anhebt. Opern, aufdie man erst zu hörenbraucht,
wenn die Stars aus der Coulisse treten. Shakespeare sogar: da

ist was zu sehen und was zu lächeln, ist viel Musik, bunte Kom-

:parserie und (bei so alten Sachen) keine Aufregung mehr. Oder

Flirt in einem behaglichenDrawingTRoom Oder eine wilde Ge-

schichtemit Suggestion undHalluzination, Hängen und Würgen.
DiesesSchauspielhausist keinTempeLkeinVolksfestspielplatzzauch
nicht die Vergnügungstätteder Privilegirtem Dieses Publikum

sistim Glauben und Wollen nicht einig; scheint gar nicht von dem

selben Stamm. Der Mann von der Straße, der aufs Nachtmahl
verzichtet und ein Galeriebillet erkämpfthat, ist dem Paar in der

Loge ferner als ein reicher"Russe, Kleinasiat oder Peruanerz an

Bildung, Gewohnheit, Gesühlsinhalt fremder. D’Jsraelis zwei
AationenUnd Allen soll dochdas ausgetragene Gericht munden:

«

denn Aller Geld muß in den Kasten. Schmeckts auch nur einem

Theil nicht, dann bleibt der Saal halb leer. In Athen, noch im



Jm Sturm der Horeiu 211

Globetheater und im engen Haus Moliåres gings bequem. Das

Volk oder dessen souverainer Herr bezahlte die Zeche. Die war

nicht hoch. Heute kostetjeder Abend viertausend Mark und noch
mehr. Die müssenherein zdenn »unsereKunst kann nur gedeihen,
wenn unser Geschäftgeht.«Also Massenspeise und doch ein Tafel-
-geräth,dasdem Verwöhntestenimponirt.Jbsenund Maeterlinck?

Am dritten Abend muß man die theurenPlätze verschenken; und

ein Stück, das nicht einen Monat lang aus dem Zettel steht, gilt
-alsNiete, nach derKeiner langt. Nichts zu Reales und nichts zu

Subtiles. Nervenpeitsche und Lachmuskelmassage; Augenweide
oder Opium. Das lockt und zieht. Die zweite Frau Tanqueray
war Modesache (,,Wir haben auch sunserenRaturalismus«)und

blieb immer noch Schnürbodenarbeit, blieb derbes Theater. Das

wird verlangt.Wers weigert, kann dieVude schließenund seinen
Leuten den Monatslohn schuldig bleiben. Wirthschast, Horatioi
Ungefähr um die selbe Zeit wie die Briten träumten auch ein

paar Franzosen von der TheaterreformatiomDeren Traumgebild
hatte fretlich andere Form und Farbe. Frankreichs alteTheaters
kultur ward ja nie unterbrochen. Als Bonaparte auf dem Thron
der Louis saß,blieb Talma sein Günstling und Anstandslehrer.
Jn Moskau gab der im Kreml Frierende der come-die die Ver-

fassung. Auf Sankt-Helena sprach er wie ein Lundiste über Vol-

taires gedunsenenPropheten undAlmavivasKammerdiener.Fast
jeder Franzos lebt die pariser Bühnenvorgänge mit ; fast jeder
war, no am Mekong und in Reukaledoniem verstimmt, wenn

derTemps mitSarceysTheaterchronik mal aus blieb. UralteUeber-

lieferung, die im Blut sitzt.Plötzlich aber in die Müllgrube sollte.
Nur der Tragikomiker, der die Typen des Geizhalses und des

Heuchlers, des Misanthropen und der Pretiösen geschaffen hat,
blieb in der Glorie; beinahe alles Andere war werth, zu Grunde

zu gehen. VoxendeHunde, riefGoncourt, wetdenunsere Schand-
stückeverdrängen, die ich mit meinen (fügte er, laut genug noch,
hinzu) so gern doch längst verdrängt hätte. Les planchessontvides,
schrie Zola, als er Jeden, der je einmal auf diesen Brettern stand,
niedergesäbelthatte. Das Konservatorium kastrirt die Talente oder

lähmt sie wenigstens fürLebenszeitdurchKasernendrill. Die Dra-

matiker sind, von Hugo bis zu Dumas und D’Ennery, schlaue
Schwindler-Das Theaterforderteine Spezialbegabung? Unsinn.
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Ein Goran hat, um die bebrillten Enkel zu foppen, die Legende
von dem don du theåtre erfunden.Ein Stückbraucht nicht gemacht
zu sein. Solls gar nichts. Sonst taugtsfürTabarins PuppenspieL
Nur Natur brauchts, den rauhen Hauch der Wirklichkeit: dann

fragt nur ein Schulfuchs noch nach der Mache. Weg dieBindfas
den, die groben oder feinen Jntriguen, den elenden Krimskrams

einerspannendenHandlungtStraßenkehrergeschmack.erwollen
Menschensehen,wiewir siekennen,ihrReden undThunanunserer
Lebenserfahrung messenzdie vörjtå vraiepgckeuund aufdie Schau-
bühne schleppen, die ganze grasseWahrheitdes Alltages,und nicht
ruhen,bis dasilluminirteVildinjedemZugderWirklichkeitgleicht.
Dann wird im Theater Jedem die Erinnerung an das Theater
schwinden. (Das istunser höchstesZiel.) Dann pfeifen wir auf die

Kniffe derLieblinge von gestern und heute. Dann wird das Ovon

Holz zur Arche, aus der das Leben kribbelt, auf deren Bord das

Menschengethkek sichON plein air paart, gebiertund verreckt. Anno

Hernani wars (,,romantisch«)immerhinglimpflicherzugegangen.
Ein Schlachten wars. Doch wie oftdieMetzger auch vor den

Gaffern die Hände waschen: kein Kadaver deckte den Anger. Pa-
pierne Todesurtheile, die nie vollstreckt wurden. Tinte, nichtBlut
floß. Die scharfe Zunge traf, nicht des Schwertes Schneide. Den
wilden Männern öffnet sichda und dort leis ein Vühnenpförtchen.
Weder Goncourt noch Zola konnte zwischenLeinwänden wirken.

Therese Raquin schien ungeschickterD’Ennery und Zolas putzt-
ger »Bout0n de rose«-, das künstlichaufgezärtelteRosenknöspchem
da s Vandeville eines witzlosen Kopfhängers, welkte im Rampens
licht. Der Putsch kam von anderer Seite. Alles Gelärm der Ar-

tisten und der Kryptoromantiker, die sich fürNaturalisten gaben,
schmälerteden Dumas und Augier, Sardou und Pailleton nicht
den Säckel. Aus dunkler Tiefe aber kletterte nachts Einer herauf,
der einer neuen Kunst ein neues Reich erobern wollte ; fern von

dem Glanzbezirk der Anerkannten, der Mächler und Massenliefes
ranten. Der Unterbeamte Antoine gründete das Thöåtre—Libre.

Ein Barbar? Ein Theatertalent ersten Ranges. Einer, der

zum Herrn geboren war, nicht zum Diener ; und aufunbegangenem
Pfad deshalb schnell die Höhe erklimmen wollte.. Ein Finder-,
Erzieher, Organisator von fast untrüglichemVretterinstinkt. Das
blieb noch lange verborgen. Ein Wunder schiens: und der Wunsch
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zeugte geschwind nun den Glauben« Spielte diese junge«Truppe,
die sich aus Amtsschreibernund Kaufmanns gehilfen, aus Laden-

mädchenund Portiertöchtern rekruti1t, nicht eben so gut wie jede
durchs Conservatoire gesiebte? Nicht besser? Viel besser. (Dadei
wurde erstens vergessen, daß sieeinen genialenDrillmeister hatte;
zweitens, daß jeder Entschüchterte,wenn er nur weislich an die

richtige Stelle gebracht wird, in einem Naturalistenstückseinen
«Mann steht; daß dazu eben nichts gehört als der Muth, sichmit

all seinen Unmanieren und Wesenswarzen zu geben; daßnoch
das ältesteHoftheatermöbelsolcheStelle brav aussüllt.) Und diese
Dramen! Die überstinkenjanochdas Leben. Nach Sardous Leim-

geruch und Feuillets Beilchenseisenparsum eine wahre Wonne.

Solche Werke führen die großen Theater nicht aus? Natürlich.
Wäre ja das Ende der geschminkten Herrlichkeit. Die alte Ver-·

schwörungder Mittelmäßigen gegen das Genie. Die Direktoren

nehmen nur, was die renommirte Firma liefert. Die Kritiker lo-

bens und lassen dieJungen nicht aufkommen. Das Publikum hat
keine Wahl und lösselt die Vettelsuppe herunter: sonst bliebe der

Magen ihm leer. Jetzt aber wirds anders. Endlich. Die Freie
Bühne lehrt bald auch die Blinden sehen. Was sind Mounets

sSully und Coquelin neben Antoine? Schwaches Fabrikempire
neben dem Meisterstückaus einer Künstlerwerkstatt.Wie sehen
die Feuillet,Dumas,Pailleron neben unseren Hennique, Ancey,
Jullien aus? Wie mottigePerrücken neben derMähne des jun-

genHeldem Allons-, enfants Die GroßeRevolutionistauch heute
noch längst nicht zu Ende ; wieder dämmert ein Thermidortag

So weit wars, als das Jahr 1890 begann. Nach dem Zu-
sammenschlußwurde flink ein nutzbares System bereitet.Die Ju-
gendhatte sichnicht nurin derHeimath organisirt, sondern auch mit

dem Ausland Assekuranzverträgegeschlossen.Schema: Wie Du

mir, so ich Dir; lobt Jhr uns, so loben wir Euch. Jm Zeichen des

raschen Weitverkehres wars möglich. Die Alten, Lamartine so
gut wie Keller, Carducci sogut wie Heyse,-waren draußen sast un-

bekannt geblieben. Jetzt ging an der Donau das Gegacker los,
wenn ausMontmartre ein Eigelegtwarzehe noch Jemand wissen
konnte, welches Thierchen aus der Schale kriechen würde. Ein

Moderner: Das genügte.Und während es von Ost und West
Hymnen hagelte, thaten die Jungen, als seien sie gevehmt, ver-
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einsamt, um jede Gelegenheit zum Siege geprellt. Das gehörte

zum System. Zu dem der Vretterprätendenten noch Mancherlei.
Die Alten sind Hosenmätze.Haben nie was gekonnt und verstei-
nern nun in ihrer fruchtlosen Oede. Bilden mit ihren spitzen Ell-

bogen aber noch immer eine Knochenkette, die uns den Durch-
bruch wehrt. Die Kritiker sind von ihnen bestochen. Deshalb plät-
ren sie jedeWoche das Lied von den unverjährbarenRegeln und-

den gut gemachten Stücken. Als ob die starke Persönlichkeit je
Regeln anerkannt, ein echter Künstler sich je in Mache erniedert

hättet Regeln sind für Herrn de la Palisse, dessen Schirm naß
wird, wenn er- im Regen spazirt: wir schaffen sie ab. Hat das

Drama bisher seine besonderen Gesetze gehabt: wir werfen den

Plunder in die Rumpelkammer. Aristoteles und seinNachtrab?
Könnte uns passen. Die Technik des Dramas hat sichinJahrtau-
senden kaum geändert? Schlimm genug. Wir fackeln nicht lange.
Sophokles, Shakespeare,Racine hatten ihre Zeit. Jetzt kommt un-

sere. Sind die Stücke bisher über einen Leisten geschlagen worden-»
wir machen sie, wie Uns beliebt. Und damit Basta, Banausent

Hier könnte sich ein Mißverständniß einschleichen. Das fran-
zösischeDramader achtziger Jahre war nicht etwastark,nichtetwa
als Gattungmuster vor Tintengerinnsel zu schirmen. Zu vielKons

ventionund zu wenig ernste Kunst. Die Drähte zu dick und die

Psychologie zu dünn. Hinten und vorn Parisianismen und nir-

gends urwüchsigeMenschlichkeit. Genug also zu tadeln. Durch-
schnittsernten. Da Niemand gehindert ward, Talent zu haben,
konnte der nächsteLenz den Erlöser bringen. Der hätte dann

durchs Beispiel gezeigt, wie ein starkes Drama aussieht. Das bis-

heute eine Narität war. Wie viele reiften denn seit den aischylis
schen Tagen? Das große,durch die Zeiten dauernde Drama ist«
ein Wunder, das man nichtvonjedem Kalenderheiligentag hoffen.
darf. Wer ein Theater haben will, muß stets bitten, daß ihm sein
tägliches Brot beschieden sei. Und ranzig war die pariser Haus-
mannskost nicht.Dumas fils:derVorredner modernerKunstzkein
Bildnergeist, doch sein kluger und tapferer Mann,der sich vor dem

schwersten Problem nicht duckte und das sozialpsychischeBedürf-
niß von übermorgenwittertez die Kameliendame gehört zu den

kräftigstenTheaterstückender Weltliteratur, Demj-Monde giebt-
eine allerliebste Sittenschilderung und Francillon ist als Typus
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eines Dichters würdig. Augier: ein wackerer Handwerksmann;
auf den Brettern der Exponent des jungbürgerlichenLiberalisi

mus ; als Vater Giboyers und Poiriers für ein Jahrhundert un-

stekblich;ein Erfindertalent, von dessen Erbe unsere Sudermäns
ner noch heute zehren. Feuillet: süßlich,aber gewandt; der jeune
homme pauvre hat millionen Herzen gerührt ; und ist der Mann Von

Eisen nicht ein ganz stattlicher Ahn des blonden Konsuls Ver-

nick? Paillerom wer die amoralische alte Herzogin und denNoose-

veltiProfessor Vellac geschaffen hat, kann sichsehen lassen. Sar-

dou:einTheatergenie, das die Coulissensterneheller glühen lehrte;
La Haine ist ein achibares Drama, Rabagas steht nicht allzu tief
Unter Figaro, die ersten beiden Akte von Divorgons find Charak-
terkomoedie großenStils zund welche anständigeund anmuthige
Lustigkeit in Nos intimes, Pattes de mouche und manchem anderen

Plauderstückl (Dasz er starke Mimen gut bedient hat, würde der

hamburgische Dramaturg an ihm loben, nicht rügen.) Meilhac:
ein Salonsatiriker, wie wir keinen je hatten, und manchmal der

Grenze des aristophanischen Reiches sehr nahRoch Andere wä-«

ren zu nennen. Am Ende doch mehr, als eineDurchschnittsernte
bringt. Daß sie nicht Shakespeare noch Moliere seien, durfte man

den berühmtenHerren (die sichübrigens selbst nichtdafür hielten)
getrost immer sagen. Wars gerecht, sie als unsähige Gauner an-

zuprangern? Jedes Volk kann froh sein, wenn der Theatertrog
solches Futter bietet. Das Geschäft ging und die Vühnenkunst
(die man nicht mit der Dramenliteratur verwechseln darf) gedieh-
recht stattlich. Das bestritten die Jungen. Fochten auch nicht über-
lebte Konvention an, sondern die Lebensbedingung des Theaters,
das nur als Massenkunst ein Recht des Daseins hat. Warum?

Weil sie diese Bedingung nicht erfüllenkonntenund doch da herr-
schen wollten,wo die lästigenAlten noch thronten. Der Mass e, der

Volksgemeinschaft hatten dieseAestheten nichts mitzutheilen: also
mußtedas Theater intim werden,ein Esoterilervergnügen.Eine

Handlung vermochten sienicht zu erfinden und von-derThalsohle
auf denVergscheitel zu führen :also mußtedieHandlung verpönt
und zuonthbehelf frecher Spitzbubenkunst gebrandmarkt wer-

den. Vrunetiåre hat ihnen damals geantwortet: »Menschenbil-
der giebt uns derMoralist und derPsychologe,Vourdaloue und

Labruyåre so gut wie Moliårez die Satire kann die Lächerlichkeit



216 Die Zukunft-

geißeln und so die Sitten bessernzDarstellung derLeidenschast ist
die Aufgabe des Nomans. Mais ce qui n’appartient qu’au theåtre,
ce qui fast å iravers les åges Punite permanente et contjnue de l’espece

dramatique, si j’ose ainsi parler, ce que l'histojre, ce que la vie meme

ne nous montrent pas toujours, c’est le deplojement de la«volonte, et

voilå pourquoj Paction demeurera la loi du theåtre, parce qu’elle est

enveloppee dans son idee meme.« Wer dem Dkama die Handlung,
äußere oder innere, nimmt und es,mitsrevlerVerufung ausgroße
Immean die Pslicht der Zustandsschilderung psercht, bricht ihm
das Herz aus. Nebenschößlingemag es dann noch treiben; zur

Kronenhöhe aber wächstes mit solchem Siechthum nie empor.
Was in Paris geschehen ist, braucht nicht so ausführlich er-

zählt zu werden wie ein londoner Erlebniß. Jeder Zeitungleser
weiß, daß auch dieser Resormatorenversuch mißlungen ist. Das

Gräuelstückkam,die schamlose comedie rosse; dann von Zeit zu Zeit
ein kecker Symbolistenversuch Ein Häuflein, Ernste und Snobs,
ließ sich peitschen, ins Gesicht speien, mit Unslath traktiren, von

Spaßvögeln im Mystagogenwald anpseisemNicht lange. Jn den

großenTheatern war Alles in alter Ordnung geblieben. Der Fran-
zose ist in seinen Gewohnheiten hyperkonservativ. Er baut sein

Haus, wie der Großvater seins baute, war fürMöbel modern style
nicht zu haben und schüttelteden Kopf, da er hörte,das Schau-
spielhaus solle nun Markt, Spital, Raubthierkäsig,Richtstatt und

Sektentempel sein«Die Schlammsluth verrann und das Häuflein

lichtete sich.Wer spricht noch von Hennique, Ancey undJullien?
Antoine, der schon in seinem Haus richtige, tüchtigeTheaterstücke
gab (Lear, »Die Ehre«, »Alt-Heidelberg«; jedes Kaliber), wurde

Direktor des Odeonz der RebellLeiter des Staats theaters sür die

reisere Jugend. Vrieux, Lavedan, Wolfs, die sich ein Weilchen
absurd geberdet hatten, lernten längst einsehen, daß im Dramens

bezirk die Gesetze stärkersind als alleMenschenwlllkür.Statt der

Dumas, Sardou, Pailleron herrschten die Donnay, Mirbeau,

Heroieu. Jhre Stücke waren nicht stärkerals die der Porgängerz
auch nicht naturalistischer; hatten nur den Ton anderer Gesell-

schastmode. Rostands Eyrano kam aus dem Lande des Ruh Blas,
erinnerte an Scarron, an die Musketiere des Papa Dumas: und

ersuchtelte mit seinemRausdegen doch den größtenErfolg langer
Jahrzehnte. Eapus war ein pariserisches Bauernseldchen (ohne
die altwiener Gistunkräuter) und wurde an rosigen Nichtigkeiten
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steinreich.Nichtswar imWesensgrund verän dert.Nur ging das

Geschäftnicht mehr ganz so glatt. Aber das Theater hatte aus
der ganzen Linie gesiegt.Dem Sturm der Schaar, die es enttheas
tralisiren und dann für sichbelegen wollte, widerstanden. Und,
nach kurzer Wirrung, den Weg in die Gunst der Kundschaft, ohne
deren Geld es nicht lange leben könnte,wiedergefunden.

Jn London, in Pa"ris;und(nach Jrrgängen,dienocheinNücb
blick betrachten soll) in Berlin. Höret drei deutsche Stimmen. »Der
Dramatiker muß das Leben so malen, daß der Zuschauer hinge-
rissen werde, zu glauben, er sehe das wahre Werk der Natur, in-

dem dessen bloßeBorstellungauf seine Gesinnungen und Leiden-

schaftenalleWirkungen äußert,welchedieNatur selbstnichtanders
hätte hervokb1—ingenkönnen,als wofern sie in ein dem Zweck des

Dichters untergeordnetes Ganze wäre konzentrirt worden« (Der
Nokdfriese Gerstenberg, dessenUgoiino einst neben den Götz ge-

"

stellt worden ist, 1765.) »Wenn Diesen Langeweile treibt, kommt

Jener satt vom übertischtenMahle. Man eilt zerstreut zu uns,
wie zu den Maskenfesten, und Neugier nur beflügeitjedenSchritt.
Der, nach dem Schauspiel, hofft ein Kartenspiel, Der eine wilde

Nacht an einerDirneBusen.« (Goethes derberTheatetdirektor.)
»Der Grieche fühlte sichvor. seinerBühne mit sostarken,so außer-
ordentlichen Empfindungen begeistert, daß er denAugenblick nicht
erwarten konnte, sieabermals und abermals zu haben; dahingegen
wir uns vorunserer Bühne soschwacher Eindrücke bewußtsind,daß
wir es selten der Zeitund des Geldes werth halten,sie uns zu ver-

schaffen. Wir gehen, fastAlle, fast immer, aus Neugier-, aus Mode,
aus Langeweile, aus Gesellschaft, aus Begierde, zu begaffen und

begafft zuwerden, ins Theater ; und nur Wenige und diese Weni-

gen nur sparsam aus anderer Absicht.
«

(Lessing.)Drei Vorstellung-
weiten? JnHellas wardas SchauspieleinWeihefestder inEmpfin-
dung undWollen einigenBolksgemeindez die Szene einTribunal,
wo über die großenGegenständeder Menschheit verhandelt, nach
alter,fester GöttersatzungderfittlicheWerthgeprägtwurdeMeuen
Glauben und neue Moral zu lehren: in so Fürchterlichesdurfte
sich der einsame Denker erdreisten, niemals der Dichter, der zu

Tausenden sprechen, den dunkelsten Hirnenseinen Lebensabglanz
einleuchten wollte ; Weh ihm, wenn er die von hohen Ahnen ge-

sügteSchranke brach und in das kühneUnterfangen vorstürmte,
zu zeigen (nicht dumpf nur ahnen zu lassen),hinter welcher Berg-

16
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halde zwtschen dem Sittengesetzund demVrauch allzu menschlicher
Schwachheit der Abgrund gähnelAlte Vühnendichtunghat«von

Aischylos bis aus Lope,Moliåre,Goethe,kaumje verheißen,von

ihrem Werk werde die Vretterwelt neu, wic- von eines Heilands
Erdenwandel dieihm ausgeschlosseneSeele. Solches Wunder be-

gehrten und kündeten erst die (nach Lenaus Wort) »Neuen, Ver-

drieszlichen«.Waswurde ausihrem Schweiß2VerschmitzteTech-
nik, die uns vor Leinwand den Ruch des Lebendigen,Wirkkichen
vortäuschenwollte: und drum, weilim Schauspielhaus prokcustisch
in drei Stunden gepreßtwerden muß,was im LebenswirbelMo-

nate, vielleichtJ ahre gewährt hat,ohnedenNothbeheisverkürzen-
der,in jedem Sinn verderbendeerühnenkonventiondoch den einen

Vorgang, der, wie kein anderer, das Wesen und die Wandlung be-

stimmter Menschen erhellt,nicht zu klären,zu dichten vermag.Un-s
ten? Die Alltagskost stank zum Himmel: weil dieMenge,der alles

ihrem Gaumen Schmackhafte verekelt werden sollte, im Heißhun-
ger alles scharsGewürzte,Sud aus Gipsmehl,Theerstosf, Pferde-
sett, »Kunstsleisch«sogar gierig hinunterschlang; weil die ehrwür-

digüberlieserieNegeLdiedasUrtheildesHausens,wie derKothor-
nos deanchs des griechischen Tragoeden, erhöht hatte, durch-
lö cheri, vermer war.-Diaphanie, die das Schöpfervermögen der

Zeit, den Kultuxstand des Volkes erkennen lehrt, ward vonkeinem

Auge erspäht ; aus den seit der Reichsgtündung geschriebenen
Dramen konnte Keiner errathen, was Deutschland in vier Jahr-
zehnten geleistet hat und geworden ist. Die tönende, in Farben
schwelgende Seele des HerrnReinhardt, der niemals um Wort-

:kunst warb,that,mit Einbildnerkrast und Gestalterwillen, für das

Drama und das Theater mehr ais ein Stückmacherschwarm;so

«viel,wie,nachdem ernstenWitz des lessingischenHofportraitisten,
ein Rafael ohne Hände für dieMalkunst zu thun vermocht hätte.
Sein Athem weckte Sophokles, Shakespeare, Moliere,Lenz, den

jungen Schiller, Hebbel, Raimund, die Magie Jbsens, Strind-

sbergs, Tolstoisz rief Wilde, Maeterlinck,Wedekind, Eulenberg,
Schmidtbonn, Hofmannsthal, Beer-Hosmann, Shaw und den

bestensauptmanmden aus Traumsinnirenden, in dasjeder Per-
sönlichkeitholdeste Licht.Dann wurde der Krieg zund das Theater
die Zusiuchtsiättebangen GemüthesDie Söhne,die Väter zogen

hinaus . . . Stirbt nur Patroklos und kehrt Thersites zurück?
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Harden in Berlin- —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß « Garleb G. m. b. H. in Berlin-
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Wahre Sorgenbrecher
in dieserschwerenZeit sind die

humoristischenNomane

und Novellen von

.... -- MW

Urteile der Presse über Rudolf Presber
und seine Werke-

D eutsche Ta-geszeitung:
Presbers Satire ist gesättigt
mit Menschenliebe,- es ist
rührend,was für ein persönliches
Verhältnis er zu den Schwächen
seinerMitmenschensicherringt, es

ist im höchsten Sinn ethisch,
. ja ich sage: ethisch.

BerlinerBörsen-Courier:
Das ist der wahre Humor,
der trifft, ohne zu verwunden und

sichmitAnmut undLiebens-
w ii rd igke it iiber die Schwächen
der lieben Nächsten lustig macht.

Rheinisch-Westfälische3ei-
tu ng: Was schlagenden Witzund
Schärfe der Poiute anlangt, hat
er wenige seinesgleichen.

Leipziger Tageblattt Wer

sichPresberschen Humor zu eigen
machen kann, der v erlernt

nicht das Lachen.

DortniunderZeitung:-Je-
der Band von ihm ist ein

neuer Born der Schön-
heitundderKraft,einQuell
der Freude und der Lebensluft.

TäglicheRundschaiu Pres-
ber istein köstlicher Unter-

halte r, von dessenheiter-gütiger
Lebensbetrachtung voll rhein-
ländischer Leichtigkeit man sich
gern die Zeit kiirzen läßt.

Nord und Süd: Rudolf
Presber ist in der Besonderheit
seiner vielseitigen Begabung, die

von ernster Arbeitstreue und

profundem Wissen getragen wird,
längst gewohnt, eine be achtete
Einzelstellung in unserer
Literatur einzunehmen. Im

Grunde genügt es, neue Arbeiten

von ihm nur eben anzuzeigen.
Er braucht heute nicht mehr er-

klärt zu werden.

Breslauer Zeitung: Bei

Presber brauchtman sichsei n e s

Lachesis nicht zu schämen,
sondern man kann sich dessen
freuen. Es ist reiner, klarer-,
echter Humor.

Allgem.Zeitung(München):
Rudolf Presber ist einer un-

serer amiisanteften Au-

toren.

19. Youeniber 1916.
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Bücherek·t!..ka?.elf..·i3x.kskg
Der Rubin der Herzog-im

Humorist. Roman. 12. Aufl.
IN 4.—, geb. M 5.—

Berliner Tageblatt: Das

Buch wird sicher ein großes
und dankbares Publikum
finden, denn dieser Roman hat
die Kraft, den Leser der blutigen
Gegenwart zu entrücken

und ihn für eine kurze Spanne
in eine heitere, buntbewegte,·fried-
liche Welt zu versetzen.
Der Don Juan der Bello
ijq« Novellen. 6.Auflage—.

M 3.-, geb. M 4.—

Belhagen und Klasings
Monatshefte: Es ist das

Sympathische an Presber, daß er

immer auf seiten eines gesun-
den, warmen, natürlichen
Gefühls steht und von hier
aus Modetorheit, Gesellschafts-
lüge, Korrektheit, und Eitelkeit

liebenswürdig hechelt.
Die sieben törichten Jung-

frauen. Novellen. 7.Aufl.
M 4.—, geb.M 5.—

Hamburger Nachrichten-
Das Buch sollte man allen

HypochondernuntersKopf-
kiffen legen, oder besser, man

sollte sie dazu verurteilen, es aus-

wendig zu lernen, und wenn sie
dann noch kopfhiingerisch sind,
dann schickeman sie dahin, wo

ein gewissesGewürz wächst.

Der Tag von Damm-ins
Not-eilen S. Auflag—e.—

M,3.—, geb. M 4--

Hamburgischer Correspon-
d e n t: Den Reichtum Presberfcher
Gestaltungskraft unterstütztreiche
Erfindungsgabe, die klug beob-

achtete Menschen und Milieus

in Szenen von oft überwäl-
tigenderKomik packt und in

ihren Schwächen enthüllt.

Diebunfe Kuh. Humoristischer
Roman. 1—.1.Auf-lag—e—.

DR 50—- geb« 6«-·

Das LiterarischeEcho: Der

q»uellend e Humor des Autors

laßt sich nicht an drastischen
Schilderung,en, Sp(«iss-:n, an

eWortwitzgenügen; er schürftin

Tiefen der Menschlichkeit
und fordert aus ihnen die Edel-
perlen der Güte, die untrennbar
damit verschwistert ist.

Von Ihr Und Dialoge.
LAILWO

M 3.—, geb. M 4.-

Die Hilfe: In diesen fein-
geschliffenen, pointierten
und witzigen Dialogen zeigt
sichBresbers reicher Humor wie-

der von seinen besten Seiten.

Von Kindern und jungen
Hunden. NovellenziÆAufE

M3.50,geb.M—«s.50

Heimgartem Man lese — und

man wird sich darüber klar sein,
an Rudolf Presber einen deut-

schen Niark Twain zu besitzen,
aber vielleicht einen verbesserten.»

Von Leutchen, die ich lieb
gewann. Ein Skizzenbuch. .

TM MJ.50,geb.M4.50

Hochland: Diese prächtigen
Skizzen gehören zum Beste n,
was mir in dieser Art seit
Jahren unter die Augen ge-
kommen ist.

Aus zwei Seelen. Gedichte.
2.Aufl. M 3.—, geb. M 4.-

Neues Wiener Tagblatt:
Jedes seiner Bücher bedeutete
Aufstieg und Sieg. Dieser
neue lyrischeBlüteukranz über-
rascht nun durch einen besonders
verinuerlichten Ton.

I - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - --—c------------»-------
------------- · - - - - - - - - - - - - - - - - s - - - c - i - -nn--.------Tr-1------------rITn-I

Ein Verzeichnis der in unserem Verlag erschienenen Werke Presbers
ist kostenlos von jeder Buchhandlung, auch direkt zu erhalten durch die

DeutscheVerlags-Anstalt in Stuttgart
IssssssssssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssssssksss2IIIIIIIIIII
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GuteundbilligeBücherzu Kriegsprejsenl
statt Ladenpreis

Krctschmer, All)., Deutsche Volkstrachten.
91 Farbendruektafeln mit vielen hundert origi-
nellen Vollistypen aus allen Gegenden Deutsch-

lands, nebst erlituterndem Text . . . . M.
ltalien: Durch ganz Italien. Samml. v· 2000

Autotypien italien. Ansichten, volkstypen und

Kunstschätze, m. erläut. Text. 480 seiten auf
feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . . . M.

—- Ein Ausflug nach Italien. 600 Ansichten
der Hauptsehenswürdigkeiten, mit kurzem Text,
auf feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . M.

Der Pferdesport. Das goldene Buch des Renn-,
Reit- und Trabersportes Mit 18 Kunsttafeln,
Chromobildern u. 900 photogr. Darstellungen M.

Wustmann, Bilderbuch aus der Geschichte
der Stadt Leipzig. Luxusausgabe, nur in
250 Exempl. hergestellt. in rot Juchtenleder geb. M.

Rheine Än- den Ufern des Rheins. Vom
Bodensee bis Zu den Niederlanden. 550 Ab-

bildungen nach photogr. Aufnahm., mit Text M.
Die neue Welt." Sammlung photogr. Aufnahmcn

der grofåartigen Naturwunder, Städte u· Meister-
werke von Nord-, Zentral- und Südamerika.

Mit Text von G. Stein . . . . . . .

Tirol, salzburg und OberbaJerm 325 Ansichten
nach neuesten Originalau fnahmen auffeinstem

Kunstdruckpapier . . . . . . . . . . . M-

spitzweg, Der Altmeister Münchener Kunst von

Prof. UhdesBernays, billige Ausgabe mit
155 Bildern, Pappbandimit 160 Seiten
onore Dnumier, Sein Holzschnittwerk, Text u.

Katalog von Arthur Rürnannv mit 150 Ab-

bildungen, 1914 erschienen, ff. Halblederband

Vogelsteimvon französischerBuchmalerei,
mit 77 Abbildungen auf 28 Lichtdrucktafeln,
in Halbpergament gebunden . . . . . . .

scllulz, Italienische Akte,50Taf·in Lichtdruck

Alt-Holland, eingeleitet von Dr. Andre Jolles,
mit 244 Abbild. Ein Band in Grolå 40 gebund.
Alt-Däne1nark. herausg. v. Dr. Edwin Redslob,

Direktor des städt. Museums in Eli-furt, mit
320 Abbildungen, ein Band in Groß 40 gebd. M.

Das französisehe Generalstnbswerk über den

Krieg 1870-71. Wahres und Falsches von

E. von Schmid, 0berstleutnant. Band l—6 M.

Bredt, Die Alpen und ihre Maler-, mit —-

153 Abbild, ein prachtvolles Werk gebunden M.

Sternberg, Die Küche in der klassischen

Malerei, mit 30 Abbildungen, broschiert . . M.

M.

M.

ZZ
M.

75,— für M.

42,— für M.

18,— für M.

90,— für M.

25,— für M.

15,— für M.

12,— für M.

20,— für M.

M.

25,— für M.

. 22,— für M.
. 30,— für M.

30,— für M.

30,— für M.

18,-— für M.

7,50 für M.

7,— für M.

Lieferung erfolgt kranko gegen Voreinseuilung des Betrag-es durch

s- Schumann-s Ist-lag
Leipzig, Königstr. 28.

Einkauf v. wertvollen Werken zu guten Preisen. Ankaut ganzer Bibliotheken,
seltenheiten, Handzeichnungenalter u. moderner Meister, Kuriositäten usw.

15,—

25,—

9s—

25,—

15,—

7,50

6,50

12,50

4,—

20,—

17, —

22,50

22,50

7,5()

4,50

4,5()
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KunstHumoruntSame
vereint jede Nummer der

Mllmfllltc,,Fllllth«
in der glücklchstenForm. Die Kunst ist ver-

treten durch farbige erdergabcn der Werke

erster Meister, Humor durch ausgezeichnete
Beiträge bekannter Schriftsteller, und ernst
oder satirisch, je nach der Lage, werden die

Vorgänge auf dem Welttheater behandelt.

Diese Eigenart verschaffte der ,,Jugend« die

großeVerbreitung und dehnt ihren Verehrer-
kreis« noch täglich aus.

Vierteljahrespreis (13 Nummern) M. zt.60
Einzelne Nummer . . . . . . .. » —.45

Probebände (5 ältere Nummern

in eleg. Umschlag) .

» —.50

ZU allen Buch- und Seitschriftenhandlungen zu haben. Probe-
nummern kostenfrei durch den Unterzeichneten

München, Lessingstkaße1.

Verlag der ,,Jugend«—
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BitthaerWaggonfabrilt
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Aktien-Gesellschaft
Hierdurch laden wir die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der am

29. November ists, vormittags 10 Uhr,
otel Wünscher« in Gotha stattfindenden

XVIII.ordentlichenGeneralversammlung
Tagesordnung-

Vortrag des Ge"schättsberichtes.

Genehmigung der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung unck

BeschluBiassung über Verwendung des Reingewinns für 1915J16.
Entlastung des Aufsichtsrates und verstandes.
Wahlen zum Aufsichtsrat

BeschluBiassung über Erhöhung des Grundkapitals um M. 1 000 000.—-

Vorzugsaktien unter Ausschluö des gesetzlichen Bezugsrechtes.
Abänderungen des Gesellschastvertrages und zwar:

a) der 4 und 34, Ziff. 2, durch Benennung der Vorzugsaktierr
als Aktien unter gleichzeitiger Abänderung des §4 entsprechend
dem Beschlulz zu 5 der Tagesordnung;

b) des § 8 durch eine Zusätzliche Bestimmung, wonach die Ausgabe
von Aktien zu einem höheren Betrag als dem Nennbetrag statt-

haft ist;
«

c) des § 26 hinsichtlich anderweiter Festsetzung der
den Aufsichtsrat.

Zur Teilnahme an der Generalversammlung sind diejenigen Aktionäre

Vergütung an

berechtigt, die ihre Aktien spätestens drei Tage vor der Versammlng bei
dem vorstand angemeldet haben,

Bei Beginn der Generalversammlung sind die angemeldeten Aktien«

oder Bescheinigungen über ihre Hinterlegung zum Nachweis der Berechtigung
zur Te ilnahme vorzulegen.

Zur Entgegennahme der Hinterlegung und Ausstellung von Bescheiniss

gungen darüber sind zuständig der Vorstand, Notare und ferner-:
in Gotha die Bank für Thiiringen vorm. B. Mk strupp A.-(i.»

Filiale Gotha, .,

"

, . die Direktion der Privatbank zu llotha,
» Berlin die Bank für Handel und industrie,
, ,,

die Direction der Discontosceseltschaft,
» ,, die Mitteldeutsche creditbaak,
, » die Nationalbanlc kiir Deutschland,
» » das Bankhaus Abrahatn Schlesinger,
. Breslau die Breslauer Diskontobank,
,, Erfurt die Privatbank zu Hoch-« Filiale Erkurt,
. Leipzig die Allgemeine Deutsche creditanstait.
» Meiningen die Bank für Thüringen vorm. B. M. strupp A.-(i.,
. München die Bank filt- klandel und industrie, Filiaie München,
,

Weimar die Bank fiir Thüringen vorm. B. M. strupp A.-(I.,

I II

sowie andere d

Filiale Weimar-,
die Privatbank zu 00tha, Flliale Weimar,

ern Aufsichtsrat geeignet erscheinende stellen.

Gotba, den 6. November l916.

Gothaer Waggonfabrilc
Aktien-Gesellschaft

A. Kandh



Schiillslellerl Iangsam-anl-
Riilniumverlte, Erzählung-en Miit-ellen, Ro-

tnzuit-, Gedichte sowie neue Kunipositionen
iil«-.1snimmv ver-lag Eurer-, Priester-valu-
Dresden.
—

wekh et Mitgliedes-«-M
Deutschen Krieger-Hilfsbuncl, Berlin, Kocbstralze 6X7

Stkuiclich genehmigt für die Regelung- cler Kriegswolilsnhrts-
1)ll·kg(k.(ler den lieimlielirenden Kriegern Zur Rückkehr in
klas- Erwerbslebesn behilflich ist; tragt alle nach besten
Kräften zur l«JI·iilllnnk-k unserer nationalen Aufgabe bei.

Jiihrllcher Mindestbeltrag Mk. 5,00. Druck-neben auf Wunsch zur Verfügung-

lonWlle
Französischstrasse 18

Weinstuben

nitcie
FürstenholLamon-Koteäs?:33kl"xt»k·«
Das Vollendelsie eines modernen Hotels. D bahnhof,linkerÄusgang.
»»)b »»» WW»W MW

resclen - llotel seltevue
Uellhelmnntes set-nehme- liaus mit allen seltgemässen Neuerungen

bietet der Auzeigenteil der

ZUHUNPT
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Gelegenheit zu WirksemekSANATORIE

III-V
087
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FCALERIE PAUL cAssmmO
Corinth —- Deltmann — Greiner

Kllnger —- Lelbl Leistikow

Liebermann Menzel

Trübner — Zügel —Zuloega u. a.

sAMMLU N C- CLAASS
Versteigekungs 2l. November 10 Uhr

Vorbesichtigungs lssp U» 20. November
lllustriertcr kalalog . · . Mk. 10.—

Leitung: Hugo Helbing-Miincl1en, Paul cassirek-Beklin
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